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Preise: 


= Behinderte, Taschengeldempfänger DM. 1.00, 
AL. Behinderte, mit eigenem Einkommen DM 3.00 
11% Nichtbehinderte DW 9.00 


Weshalb die einzelnen Apstufungen?_ 


Wieso der niedrige Preis bei Behinderten aus Werkstätten, 
Heimen usw.? Wir Sehen hier nicht eine Form der sonstigen 
Almosenvergünstigung, sondern darin einen an das unter - 
drückerische Taschengeld ( Z2.B. von DM 50.00 ) angepassten 
Preis. Rn n Ale 

ze Bei Behinderten mit Einkommen finden wir es gerechtfertigt, 

1 wenn sie für ihre (hoffentlich wird es ihre ) Zeitung den 

| 


Preis bezahlen, den wir kalkuliert haben, um finanziell über 
die Runden zu kommen. f 

Bei Nichtbehinderten gehen wir davon aus, daß wir die 
Zeitung nicht für sie geschrieben haben, Daß manche von 
ihnen sicherlich unsere Zeitung lesen werden, können und 
wollen wir nicht verhindern. Ihre Neugier soll aber im 
Preis berücksichtigt werden. Denjenigen, die unsere Zei - 
tung zu ihrer beruflichen Fortbildung benutzen, können 
wir auch diese höhere Investition zumuten. 
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de, während der Name Krüppel die Distanz zwischen uns 
und den sogenannten Nichtbehinderten klarer aufzeigt. 


an Durch die Aussonderung in Heime, Sonderschulen oder 

Vene: Rehabilitationszentren werden wir möglichst unmündig 

I) un “und isoliert gehalten. Andererseits zerstört die Über - 
. e behütung im Elternhaus jede Möglichkeit unserer Selbst - 
7a entfaltung. Daraus geht klar hervor, daß wir nicht nur 
vs behindert (wie z.B. durch Bordsteinkanten), sondern 

. systematisch zerstört werden. 


r .“ Ehrlicher erscheint uns daher der Begriff Krüppel, hin - 
ter dem die Nichtbehinderten sich mit ihrer Scheininte - 
gration ("Behinderte sind ja auch Menschen") nicht so gut 
verstecken können. 


Das Krüppelkollektiv 


I n hzar et 


UNBESCHRÄNKTER FAHRDIENST 
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Wie alles anfing. 
Erste Auseinander- 
setzung mit den 
Senats- und Partei-- 
envertreter. 


“Eine Bremer Peinlichkeit im Jahr 1981" 


Ungünstige Neuregelung des Fahrdienstes für Behinderte wurde unter 
massivsten Protest der Betroffenen vom Bremer Senat zurückgenommen. 


Eine ausführliche Nachbereitung der Protestaktionen gegen die Neu- 
regelung des Fahrdienstes findet in der Krüppelzeitung nicht statt. 
Dieses behalten wir uns für eine umfassende Dokumentation vor, die 
z.Zt. in Vorbereitung ist. Dennoch erscheint es uns wichtig, eine 
Chronologie über die Protestaktionen zu geben. 


Donnerstag, 18. Dezember 1980 
'!Protestaktion im Tivoli-Hochhaus während der Deputationssitzung' 


Drei Tage vor Sitzungsbeginn entschlossen wir uns, den Mitgliedern 
der Deputation für Soziales auf ihrer nichtöffentlichen Sitzung 
deutlich zu machen, daß wir die beabsichtigte Neuregelung des 
Fahrdienstes nicht hinnehmen werden. Laut Tagesordnung wollte die 
Deputation über Sparmaßnahmen im Behindertenbereich beraten. 


Scherf und die Deputation ließ uns schließlich unter dem Druck der 
Anwesenheit der Presse und des Fernsehens unsere Forderung nach 
unbegrenzter Fahrmöglichkeit und Erweiterung des Personenkreises 
vortragen. 


Unser Ziel, durch die Weigerung den Sitzungssaal zu verlassen, um 
von der Deputation und von Scherf eine Zusage entsprechend unserer 
Forderung zu erhalten, scheiterte nach einer kurzen hitzigen De- 
batte. Feige entzogen sich die Mitglieder der Deputation und Scherf 
durch Verlassen des Sitzungssaales der Auseinandersetzung und ent- 
schieden in einem anderen Sitzungsraum gegen unsere Forderung. 


Montag, 22. Dezember 1980 
'Blockierung des Ostertorsteinwegs/Ecke Sielwall durch 13 Roll- 


stuhl fahrer" 

Um für die Problematik der Neuregelung des Fahrdienstes auch eine 
breite Öffentlichkeit herstellen zu können, blockierten wir mit 13 
Rollstuhlfahrern eineinviertel Stunde lang den Ostertorsteinweg in 
Höhe Sielwall hermetisch ab. Wir verbanden die Rollstühle mit einer 
Eisenkette und machten diese wiederum an jeder Straßenseite an den 
Ampelmasten fest. Zwar richtete sich diese Protestaktion gegen 
Senator Scherf, weil er uns für immer aus dem öffentlichen Leben 


ausschließen wollte, aber wir wollten auch der Bevölkerung so kurz 
vor dem Weihnachtsfest deutlich machen, was es heißt, derart ausge- 
schlossen zu werden. Das Echo und das Verständnis der Passanten 
war positiv. 


Nicht jedoch das des Weser-Kuriers. In seiner 10-Zeilen Meldung vom 
23.12.1980 war dann auch zu lesen: "Behinderte haben gestern gegen 
die bevorstehende Fahrpreiserhöhung protestiert". Nach diversen 
hitzigen Telefonaten erklärte sich der WK bereit, diese Meldung 
richtig zu stellen, was dann auch nach einer Woche geschah. 


Nach dieser Fehleinschätzung mit dem WK entschieden wir uns, für 
eine intensive Pressearbeit. Geplant war nun eine selbstorganisier- 
te Pressekonferenz der Krüppelgruppe Bremen, nichtorganisierte Be- 
troffene des Fahrdienstes und die Bremer Behinderteninitiative 
(BBI). Unser Ziel: eine möglichst breite überregionale Uffentlich- 
keitsarbeit mit Hilfe der Medien. Wir hatten aus den Fehlern der 
Protestaktion vom 22.12.1980 die Erfahrung gewonnen, daß es wichtig 
war, neben der Planung einer Aktion auch die Presse zu moblisieren, 
d.h. die Medien dazu zu bewegen, vor Ort zu berichten. Ihnen gar 
nicht erst die Möglichkeit zu geben, mal wieder einen Schreib- 
tischartikel zu schreiben, der an Objektivität einiges zu wünschen 
übrig läßt. In diesem Zusammenhang mache ich darauf aufmerksam, 

daß ein Teil der Dokumentation auch der Medienkritik gewidmet ist. 
Der Erfolg hat uns Recht gegeben. Die Vorgehensweise war richtig. 
Geplant war eine Demonstration auf dem Domshof. 
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'Blockade auf dem Domshof' 


Zu der Vorbereitung dieser Protestaktion gehörte, wie schon erwähnt, 
die Pressekonferenz, die am 14.1.1981 stattfand, zu der bereits am 
9.1.1981 schriftlich eingeladen wurde. Anwesend waren Radio Bremen, 
Weser-Kurier, Bremer Nachrichten, Nordsee-Zeitung, Morgen-Post, DPA 
und eine Journalistin für die überregionalen Blätter, der Frank- 
furter Rundschau, Kölner Stadtanzeiger, Stuttgarter Zeitung und die 
Hannoversche Allgemeine. Das Presseecho am 15.1.1981 war gut. Radio 
Bremen berichtete bereits am Abend, den 14.1.1981. Als besonders 
positiv empfanden wir, daß aus dieser Pressekonferenz ein Frühkom- 
mentar bei Radio Bremen entstand, der am 16.1.1981 als Auftakt für 
unsere Protestaktion zu werten ist. Da heißt es zum Schluß: "Heute 
mittag wollen die Rollstuhlfahrer für ihre Sache auf dem Marktplatz 
demonstrieren. Das geht in Ordnung. Denn hier gibt es kein Wenn und 
Aber. Dieser Kürzungsbeschluß ist ein Skandal, der muß geändert 


werden. Und dies um so mehr, als der Sozial-Senator Scherf doch 
gar nichts dagegen hat, wenn man ihn als linken SPD-Politiker be- 
zeichnet". Zitatende. 


Mit 30 bis 50 Rollstuhlfahrern blockierten wir dann auch eine der 
wichtigsten Verkehrsknotenpunkte, den Domshof. Zugegeben, wir zo- 
gen uns teilweise den Zorn der Teilnehmer des öffentlichen Nahver- 
kehrs zu, dennoch hatte diese Blockade einen Sinn. Denn die Stras- 
senbahn soll 6 Mill. Mark als Fahrgeldersatz für die Behinderten- 
beförderung kassieren. So war es als Leserbrief im Weser-Kurier 
vom CDU-Fraktionsmitglied dem MdBB Georg Urban zu lesen. Der muß 
es ja wohl wissen! Der Verkehr brach für ca. 2 1/2 Stunden zu- 
sammen. 


Nach der Demo wollten wir eine Kundgebung bei Sozial-Senator Scherf 
veranstalten. Auf dem Weg dorthin, vorbei heim Rathaus, trafen wir 
auf Hans Koschnik, der sich der Diskussion stellte. Unsere Forde- 
rung an Koschnik: Sofort auf den bisherigen Stand der Regelung (65 
Einzelfahrten im Quartal) zurückzugehen. Auf dieser Basis wollten 
wir dann weiter verhandeln. Ergebnis: Ein Gesprächstermin Anfang 
Februar mit Koschnik und den Fahrdienstbetroffenen. 


Unsere Einschätzung: Mit diesem Angebot wollten wir uns im Augen- 
blick nicht zufrieden geben, denn wir sind schon allzuoft vertrö- 


stet und verschaukeit worden. ” NORDy, 
P SO Rolksranye Us, 
ollse est der ährer ’ 
habreften, uhlfahre, . 
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Dennoch, eins bleibt festzuhalten, daß eines unserer Ziele erreicht 


war. Die breite überregionale Öffentlichkeit war hergestellt. Wir 
hatten Koschnik, Scherf und ihre Leute von ihrem arroganten Lokal- 
patriotismus heruntergeholt. Ständig waren Berichte zu lesen, an- 
gefangen von der Frankfurter Rundschau über Stuttgarter Zeitung, 
Hannoversche Neue Presse, Allgemeines Deutsches Sonntagsblatt, Die 
Neue bis hin zum SPD-Blatt Vorwärts, wo es denn auch heißt: "150 
Mark gibt's jetzt für die Fahrten. Da lernen die Behinderten dann 
auch gleich haushalten - wie die Sozialdemokraten. Die haben auch 
erst ordentlich rechnen müssen, bevor sie die Besoldung der Genos- 
sen Senatsdirektoren, die Bädergebühren und die Abgeordneten-Diäten 
zu erhöhen, beschlossen. Nur die Behinderten haben das noch nicht 
so recht begriffen". Zitatende. 
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Koschnik: Nein! Hör auf! Also ich denke, wir wollen uns ernsthaft unter- 
halten? Ich kriege keine Diäten. Deswegen bin ich der falsche 
Adressat von den Diäten her. Aber in der Stadt, da haben wir 
uns auch lange im Senat gestritten darüber. Ich frage, was ist 
der gerechtere Weg. Und ganz unbestritten .. 


Koschnik: e = s " 
Und wir haben vor einem Jahr,als wir mit dem Quatsch angefangen 
haben 


(Oh, Herr Koschnik, Quatsch? Pfui ... Frechheit. 


Koschnik: 


Es stimmt ja nicht, wenn wir sagen, wir werden im Februar die 
Fragen diskutieren, daß dann sagen können, wir hätten dann keine 
Zeit mehr. Ich biete diesen Termin an und stehe dazu. Mehr sage 
ich heute nicht. Und ich meine, dies Angebot können Sie ab- 
lehnen oder annehmen. Sie können mich auch zerreißen. Das stört 
mich in diesem Falle überhaupt nicht. Das wird mich gar nicht 
stören, weil ich ... an mich ausstehen muß. Es ist für mich nur 
die Frage, für wen ich einzutreten habe. Und ich habe mich in 
diesen Fragen schon bereits entschieden. Ich möchte dieses An- 
‚gebot übrigens aufrechterhalten. So! 


ray 
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Herr Senator, Herr Koschnik, die Argumente sind schon längst 
auf den Tisch. Sie als verantwortlicher Bürgermeister könnten 
sich doch mit Ihren Senatoren morgen hinsetzen und einen Be- 
schluß fassen, daß erstmal, als Übergangslösung, bis jetzt 
wirklich in unserem Sinne die Sache weiterentwickelt, daß Sie 
erstmal den augenblicklichen Beschluß zurücknehmen und jetzt 
erstmal als Übergangslösung die Situation mit den 65 Fahrscheinen 
herstellen. 


a — 


Richtig, begriffen haben wir so einiges nicht! Z.B. den Chorgesang 
aus dem Kreis führender Sozialdemokraten, daß man nicht späre, Son- 
dern daß man neu regele. "Wir suchen nach Mittelwerten", erklärte 
Koschnik immer wieder Journalisten. Scherf besaß sogar die Frech- 
heit, im SPD gehörigem "Bremer-Anzeiger" vom 1.2.1981, den fast 
Jeder Bremer Haushalt bekommt, zu behaupten: "Wer von Rotstiftpo- 
litik spricht, kennt die Regelung nicht". Als Peinlichkeit ent- 
larvt sich diese Äußerung von Scherf, wenn er sich selbst über die 
Neuregelung sachkundig machen muß. Aus uns zuverlässigen Quellen 
wissen wir, daß Scherf selber über diese Neuregelung inhaltlich 
keine Ahnung hatte und das noch nach seiner Außerung im "Bremer 
Anzeiger", Für Auseinandersetzungen mit besonders motzigen Krüp- 


peln hat er ja auch seine Chargen Hoppensack und Galperin. Seine 
schmakigen Reden, bei denen man/frau üblicherweise "feuchte Augen' 
bekommt, locken uns nicht mehr hinter dem Ofen hervor. 


Aussonderung | 
Fahrdienstkürzimg | 
Freiheitsbeschränkimg } 


Der Aramer Bunat hat zu Peyinn diamas Jahres den Tahrdienst 
für #shinderte dramtlach eingeschränkt. Der Fahrdienst en 
Behinderte, die nioht Scrabenbahn und Bus benutzen 

im öltentLlichen Nahverkair befördern. Mihrend alla Gshbehin- 
derten unentgektlich und unbeschränkt fahren können, durften 
wir bißher Aur wimmal die Woche und mit Zumatzantrag zwai- 
ainhalbmal dis Wache Fahren. Jetit werden Hertgutscheine 
ausgegeben, mit danan %,2., Bahindarta aus Arsman-Nord nur 
einmal im Monat in die Innenatadt fahren können, 


Viele von uns wurden in Heima suspweansett, andere zu Hause 
isoliert. 


Die Tahräöfenstkürsung nimmt vielen die #insige Möglichkeit, 
Freunda zu basuchan, Essen einaukaufen, Behördenyänge au 
machen, an öffentlichen Veranstaltungen teilzunehmen oder 
sich in Behindertengruppen zu traffan. 


Diesa Meachränkung der persönlichen Freiheit wirde kein 
Niohtbehinderter hinnehmen: 


och daurkicher wird die Einschränkung dar Persönlichkaita” 
rechte, wann man zusätzliche Fahrschaine beantragen will. 
Dann muß man nlimiich SMmtläche Fahrkan auflisten und einaekn 
begründen. Wären Sim barajt, nich für jeden Kontakt, Jeden 
Besuch, yades Treffen gegenüber einam Sachbearbeiter dan 
sosialamten zu rechtfertigen? 


Wir wind nicht mehr barait, diese Einachränkungen und Bavar- 


wundungen hinzursiwen! Deshalb desonatrieren wir hier. üUn= 
werstltiman $i# Uns4L4 Forderungen wit Ihrer Unterschrift 


Umbeschrärnkter Fahrdienst \ 


iur. alle, die die öffentlichen Verkeahrssittel nicht benutzen 
ko 


v.1.8.d.?. Krüppslgrupps A. Meyar 
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Freitag, 13. Februar 1981 
"Protestaktion auf dem Liebfrauenkirchhof"' 


Ein vorläufig letzter Höhepunkt der erbitterten Auseinandersetzung 
über die Neuregelung des Fahrdienstes vor der Stadtbürgerschafts- 
sitzung am 17.2.1981 war die gemeinsame Protestaktion unsererseits 
mit der Landesarbeitsgemeinschaft Hilfe für Behinderte (LAG) am 
13.2.1981. Auch hier wieder vorweg eine Pressekonferenz am selben 
Tage. Eine genaue Einschätzung dieser Aktion bleibt auch der Doku- 
mentation vorbehalten. Erwähnenswert scheint in diesem Zusammenhang 
zu sein, daß mehr als 1.500 Unterschriften für eine Regelung ent- 
sprechend unserer Forderung nach unbeschränkten Fahrdienst gesam- 
melt wurden. Im Verlauf der Kundgebung auf dem Liebfrauenkirchhof 
zogen wir vor das Rathaus und verlangten in Sprechchören von Bürger- 
meister Koschnik, der am Schaffermahl teilnahm, nun endgültig seine 
Zusage zu einem Gespräch, daß er für Anfang Februar gab, einzulö- 
sen. Aber vielleicht wäre der Anblick von Rollstuhlfahrern auf den 
wackeren Appetit von Koschnik geschlagen oder es hätte seine fest- 
liche Stimmung gedrückt. So hinderten uns "junge uniformierte Men- 
schen" (derweilen wird auch von "behinderten Menschen” gesprochen) 
"Bullizisten" (TAZ-Leser, Anm. des Schreibers, der auch die TAZ 
liest) auf Distanz zum Rathaus. Die Morgen-Post schrieb dann auch: 


"Erst, als die festliche Herren-Gesellschaft im Pinguinlook in die 
Terrinen langte, durfte der traurige Zug am Rathaus vorbeirollen". 
Mitnichten, sehr selbstbewußt rollten wir nicht vorbei, sondern 
zielgenau zum Rathaus. Anstelle Koschniks kündigte der Verwaltungs- 
beamte Hoppensack Verhandlungen innerhalb der SPD und der Bürger- 
schaft in den nächsten Tagen an, 


a — 


Für uns begann eigentlich jetzt die schwerste Arbeit. Die Proble- 
matik des Fahrdienstes auf der politisch-parlamentarischen Ebene 
zu begreifen und für uns nutzbar zu machen. 


Dienstag, 17. Februar 1981 
'Die Stadtbürgerschaftssitzung und deren Folgen' 


Da saßen wir, annähernd 30 Betroffene, auf den Rängen des Parla- 
ments, daß von deren Benutzern auch ehrvoll "Hohes Haus' genannt 
wird. 


Auf der Tagesordnung der Stadtbürgerschaft stand das von den $So- 
zialdemokraten ungeliebte Thema "Fahrdienst für Schwerbehinderte". 
Durch uns bekannte Anträge wollte die Opposition eine Verbesserung 
gegenüber der Wertgutscheinregelung der Sozialdemokraten erreichen. 
Das die SPD mit ihrer Mehrheit dagegen stimmen würde, war klar. Nur 
wie diesmal die SPD ihre Mehrheit aufrecht erhielt, wird als Ver- 
höhnung aller Demokraten aufgefaßt werden und in die Geschichte des 
Bremer Parlamentarismus eingehen. 


Was war passiert: Der SPD-Wedemeier hatte durch Zufall festgestellt, 
daß seiner Fraktion die Mehrheit fehlte. Sicher, da mag man lange 
drüber streiten, aber es spricht einiges für das SPD-Argument, daß 
solche Zufälle den Wählerwillen verfälschen. Wedemeier bot der Oppo- 
sition das "Pairin" an. Ein Agreement nach englischem Parlamenta- 
tierbrauch.. Fehlt aus zwingendem Grund ein Abgeordneter der gegne- ° 
rischen Fraktion, geht auch freiwillig ein Abgeordneter der "Kon- 
kurrenz". Nur war dies nicht das Problem, denn die rote Filaokra- 
tie wurde ruchbar. Das Wort vom Filz brachte die Grünen auch in 

die Debatte und traf natürlich damit den empfindlichen Nerv der 

SPD. Es war auch kein Zufall, daß zwei SPD-Abgeordnete wegen Be- 
fangenheit nicht mit abstimmen durften. Der eine Geschäftsführer 
des Arbeiter-Samariter-Bundes, der andere Geschäftsführer des Taxi- 
Verbandes. Beide Organisationen sind am Fahrdienst beteiligt. Das 
solcher Filz natürlich die parlamentarische Arbeit mitunter zum 


IE 


Drahtseilakt werden 1äßt, wenn die Mächtigen zuviel Funktionen aus- 
üben, ist klar. Das stinkt und ist eigentlich nur die Spitze des 
Eisberges. Die Liste ließe sich fortführen, Die. Deitte Seite 


Ju,2. 84 


Biutigarter Zeitung Nr AB 
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wird zurückgenommen 
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Unter uns, um die es Sant aber nicht mehr die Rede war, 
staute sich die Wut im Pauch. Und damit sich die Mächtigen, also die 
Politiker aller Fraktionen, nicht nur mit dei. Mehrheitsbeschaffer 
Dieter Klink und den von der Opposition eingebrachten Mißtrauensan- 
trag befaßten, entschlossen sich Krüppel für den Hungerstreik im 
Parlamentsgebäude. Unser Ziel war u.a. auch, sich mit dem eigent- 
lichen Problem zu befassen, dem Sonderfahrdienst für Schwerbehin- 
derte. Dieses Ziel, das muß gesagt sein, wurde erreicht und noch 
mehr. Alle Parlamentarier waren gezwungen, sich durch den Hunger- 
streik endgültig sachkundig zu machen. Sonntagsreden waren nun 
nicht mehr gefragt. Die harte Auseinandersetzung mit den Hunger- 
streikenden mit Fakten und Zahlen trat an die Stelle des ständigen 
Geplänke einiger Politiker. Sie wußten eigentlich gar nicht so 
recht, um was es hier eigentlich geht. 


Unser Hauptziel haben wir erreicht. Die Wertgutscheinregelung ist 
vom Tisch. Seit dem 1.3.1981 werden 104 Freifahrten im Jahr gewährt. 
Zusätzliche zweckgebundene Fahrten für Gruppentreffs, Kurse zu Wei- 
terbildungseinrichtungen, Sportveranstaltungen, kulturelle Veran- 
staltungen u.a. mehr werden gewährt auf Antrag an das zuständige 
Sozialamt unter Berücksichtigung des Einkommens und Vermögens im 
Rahmen des Bundessozialhilfegesetzes. (BSHG). 


Zum Triumph ist dennoch kein Anlaß. Ein Fahrdienst,nach den Vor- 
schriften des & 40 Abs. 1 Nr. 8 BSHG, der uns Krüppeindie "Teil- 
nahme am Leben der Gemeinschaft ermöglichen soll", ist noch nicht 
erreicht. Da wir von den öffentlichen Verkehrsmitteln ausgeschlos- 
sen sind, muß 'ein gleichwertiges Beförderungsangebot bereitge- 
stellt werden. Deshalb werden wir weiterkämpfen für den 


unbeschränkten Fahrdienst! 


Frei2 Kınseste:e Bresten 


Der Senator für Soziales, Jugend und Sport 


Der Senaisr tur Soziales, Jugend und Spon : Postfach 07467 2800 Bramen 1 


Frau 

Ingeborg Drewitz 

- Vicepräsidentin des PEN-Zentrums 
der Bundesrepublik Deutschland - 


Quermatenweg 178 


1000 Berlin 37 (Zehlendorf) 


Bike bei ‚edar Antwori des Aklenzeichen angeben 
thı Schreiben 
2 vum ae 2203 
Sachbearbeiter 
Aklanzechen 
armen, den 25. Februar 1981 


Sehr verhrte Frau Drewitz 


ich danke Ihnen für Ihren Brief, auch wenn er mich auf einen 
wunden Punkt aufmerksam macht, vielleicht ja aber auch gerade 
deswegen. Worin liegt nun der Skandal? Bremen hat von 1977 - 1980 
einen Modellversuch "Fahrdienst für Roilstuhlfahrer"” durchge- 
führt, die Öffentliche Verkehrsmittel nicht benutzen können. 
Jeder Rollstuhlfahrer konnte im Quartal 26 Einzelfahrscheine 

für Taxen und Spezialfahrzeuge erhalten. Kam er damit nicht 

aus, konnte er 39 weitere pro Quartal beantragen. Ende 1980 
haben knapp 600 Rollstuhlfahrer am Sonderfahrdienst teilge- 
nommen, wärend des Modellversuchs mit steigender Tendenz, 

und immer stärker wurden Taxen benutzt. Als Ende 1980 erkennbar 
wurde, daß sich die Kosten gegenüber 1979 vervierfachen würden 
(von 0,3 auf 1,2 Mio DM), mußte nolens volens nach einer ver- 
nünftigen Grenze gesucht werden. Da wir wußten, daß die Roll- 
stuhlfahrer von 65 möglichen Fahrten im Quartal im Durchschnitt 
nur 138 ausgenutzt haben, sind wir zu folgender Lösung gekommen: 
Wir garantieren einen Betrag (über Wertmarken) von monatlich 
250,-- DM für jeden Teilnehmer am Fahrdienst und ermöglichen 

ihm damit über eine Geldpauschale ab 1981 das zu tun, was im 
Schnitt auch 1980 Wirklichkeit war. Es stand stets fest, daß 

wir bei dieser Regelung 1981 nicht eine Mark gespart hätten. 
Im Gegenteil, wir rechneten mit nicht geringen Mehraufwendungen. 
Denn jeder Teilnehmer wurde in einem persönlichen Brief darauf 
hingewiesen, daß er ergänzenden Fahrtenbedarf bei seinem Sozial- 
amt geltend machen könnte. Durch eine großzügige Verwaltungs- 
anweisung war sichergestellt, daß kein Behinderter Gefahr laufen 
mußte, an der "Bürokratie" zu scheitern. Das war der "Skandal", 
der uns in den Gazetten so böse Worte eingebracht hat, obwohl 

es keine Großstadt in dieser Republik gibt, die eine bessere 
Leistung ihren Rollstuhlfahrern bietet. Auch keine Kleinstadt 
und kein Landkreis. (Ich zähle den Berliner Modellversuch 

nicht mit, weil er in jeder Hinsicht außergewöhnlich ist und 

mit einiger Gewißheit auch von Berlin im Anschluß nicht zu 
finanzieren ist, sollte er sich bewähren). Da wir Bremer aber 
von der vielberufenen öffentlichen Meinung (veröffentlichte?) 
ohnehin nicht verwöhnt sind und es jetzt - wie ich, ehrlich meine - 
zu Unrecht mal wieder kübelweise kann und weil es zugegebenermaßen 
ein paar Unebenheiten z.B, für Rollstuhlfahrer mit sehr langen 
Fahrstrecken gab: Wir haben uns bewegt. Der Senat hat am 23.2.1981 
einen Teil der Modellversuchsregelung (26 Fahrscheine pro Quartal} 
neu beschlossen und darüber hinaus eine großzügige Ergänzungs- 
möglichkeit im Einzelfall eröffnet. Die streikenden Rollstuhl- 
fahrer akzeptieren diese Lösung. Und ich hoffe, auch Sie sehen 
ihre Vorteile, ebenso wie ich mir wünsche, daß Sie auch die 
kritisierte Lösung jetzt anders sehen können, als es eine ver- 
kürzte Berichterstattung in den Medien zuließ. 


Mit freundlichen Grüßen 
Ihr sehr ergebener 


hr 


Henning Scherf 
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Scherfs Frechheiten (von Henry Meyer) 


Es gibt mehrere Anlässe, den Sozial-Senator Scherf kennenzulernen. 
Da gab es den einen Anlaß in der Bremischen Bürgerschaft, bei der 
die entscheidende Auseinandersetzung mit den Hungerstreikenden 
stattfand, die letztlich diesen Streik beendete, und den anderen 
im Kindertagesheim (KTH) Bei den drei pfählen, Hier ging es um die 
Auseinandersetzung mit dem Gesamtelternbeirat der KTH's über die 
Sparpolitik. Dort hörte man den Vorwurf eines Elternsprechers, 
Scherf habe im KTH-Rablinghausen die Eltern belogen, wobei es sehr 
beeindruckend war, wie sich dieser Mann zur Wehr setzte, den Vor- 
wurf von sich wies und Aufklärung dieses Sachverhalts forderte. 
Zugegeben, "gelogen" hat Scherf wohl nicht, aber er hat wesentli- 
che Teile einer Vereinbarung über die Hortbetreuung durch 35 Leh- 
rerstellen weggelassen und dadurch den Inhalt dieser Vereinbarung 
zwischen Sozialressort und dem Bildungsresort verändert. 
Nun gibt es aber keinen Zweifel, kein "Wenn und Aber". In einer 
anderen Sache, nämlich der erbittersten Auseinandersetzung über 
den Fahrdienst für Behinderte, hat dieser nach allen Seiten an- 
greifbare Sozial-Senator schlichtweg gelogen. 
Gegenüber einer namhaften Persönlichkeit eines Schriftstellerver- 
bandes wollte er öffentlichkeitswirksam den Skandal der Wertgut- 
scheinregelung des Sonderfahrdientes herunterspielen. Da hört 
man, und das ist dokumentarisch festgehalten, daß nolens. volens 
nach einer vernünftigen Grenze gesucht werden mußte, als Ende 1980 
erkennbar wurde, daß sich die Kosten gegenüber 1979 vervierfachen 
würden. Auch wußten Scherf und seine Mitarbeiter, daß die Roll- 
stuhlfahrer von 65 möglichen Fahrten im Quartal im Durchschnitt 
nur 18 ausgenutzt haben und deshalb zu folgender Lösung gekommen 
sei. Man mag darüber erstaunt sein, aber Scherf und seine Mitar- 
beiter "garantieren" einen Betrag (über Wertmarken) von monat]. 
DM 250,-- für jeden Teilnehmer am Fahrdienst. Darüberhinaus stand 
es für Scherf und seine Mitarbeiter stets fest, daß bei dieser 
Wertgutscheinregelung nicht eine Mark eingespart worden wäre, ob- 
wohl nachweislich Einsparungen eingetreten wären. Bei soviel 
skupelloser Unverfrorenheit, die einem nicht nur die Galle hoch- 
kommen läßt, weise ich folgende Sachinhalte als unrichtib zurück: 
1. Es wurde und konnte den Teilnehmern des Fahrdienstes niemals 
ein Betrag über Wertmarken von monatlich 250,-- DM garantiert 
werden. Denn It. Senatsbeschluß vom 12.1.1981 und den Beschluß 
der Finanzdeputation vom 3.2.1981 solite jeder Feilnehmer des 
Fahrdienstes einen Block über Wertmarken in Höhe von 150,-- DM 
für jeden Monat, die in Einzelmarken von 10,-- DM, 5,-- DM, 
1,-- DM und -,50 DM gestückelt waren, erhalten. So erhielt 
auch jeder Teitnehmer mit Schreiben vom 3.2.1981 11 Wertgut- 
scheinblocks ä 150,-- und nicht 250,-- DM. Zwar wurde den 
Teilnehmern des Fahrdienstes mit Schreiben vom 26.1.1981, die 
nicht Landespflegegeld nach dem Bremischen Landespflegegeld- 
gesetz beziehen (ca. % der Betroffenen) mitgeteilt, sich zu 
melden, wenn ihnen nur ein Wertmarkenblock von 150,-- DM zuge- 
gangen ist. Die Zustellung des fehlenden Betrags wäre dann 
nach Überprüfung veranlaßt worden. Hier bereits von einem 
"großzügigen" Verwaltungsverfahren zu sprechen, empfinde ich 
als blanken Zynismus. 


2. Die Feststellung, daß keine Mark gespart worden wäre, sondern 
im Gegenteileher mit geringen Mehraufwendungen zu rechnen sei, 
kann auf dieser platten Ebene nicht überzeugen. Da wird von 
Scherf eine Durchschnittsberechnung in der Weise vorgenommen, 
daß von den möglichen 65 Fahrten im Quartal durchschnittlich 
nur 18 ausgenutzt wurden. Bedenkt man, daß ein großer Teil der 
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Teilnehmer Selbstversorger, d.h. ihren Haushalt selbst besorgten 
und daher mit einem weitaus höheren Bedarf als mit 26 Einzelfahr- 
ten rechnen mußten, unddem gegenüber einige Teilnehmer noch nicht 
einmal das Kontingent von 26 Einzelfahrten ausschöpften, und den- 
noch von einem Durchschnitt von 18 ausgenutzten Fahrten die Rede 
ist, kann nachweisbar nur noch von einer Einsparung ausgegangen 
werden, 


Aber damit noch nicht genug. Im Gegenteil, denn jeder Teilnehmer 
wurde in einem persönlichen Brief darauf hingewiesen, daß durch 
eine großzüge Verwaltungsanweisung Sichergestellt war, daß kein 
Behinderter Gefahr Taufen mußte, an. der "Bürokratie" zu scheitern, 
ist den weiteren Ausführungen von Sozial-Senator Scherf zu ent- 
nehmen. Obwohl nachweislich den Sozialämtern diese großzü ige Ver- 
waltungsanweisung nie vorgelegen hat, kann durch das Schreiben vom 
3.2.1981 dieser Nachweis geführt worden, daß sehr wohl die Teil- 
nehmer an der bestehenden "Bürokratie" gescheitert wären. Denn 
für diejenigen, die absehen konnten, daß sie mit ihren Wertgut- 
scheinen nicht ausgekommen wären, empfahl die Hauptfürsorgestelle, 
die mit der Abrechnung des Fahrdienstes beauftragt ist, folgendes: 
"Sammeln Sie bitte Ihre Fahrgeldquittungen ab Februar 1981 und no- 
tieren Sie zweckmäßigerweise auf der Rückseite den Grund Ihrer 
Fahrt. Der Sachbearbeiter des Sozialamtes (Landessozialamtes) wird 
Sie nämlich pflichtgemäß bitten müssen, ihm die Verwendung der in 
Wertgutscheinen empfangenen Pauschalleistung darzulegen und den 
zusätzlichen Bedarf zu begründen." Zitatende. Den Sachbearbeitern 
des Sozialamtes sollte also das gesamte Privatleben durch die Auf- 
listung sämtlicher Fahrten und ihrer detaillierten Begründung of- 
fengelegt werden. Dadurch wären unsere Persönlichkeitsrechte ele- 
mentar verletzt worden. Jeder einfache Sachbearbeiter hätte damit 
die Entscheidungsgewalt über die Berechtigung unserer Privatkon-. 
takte gehabt. Der Willkür wäre damit Tür und Tor geöffnet gewesen. 
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Nicht nur die Verwendung der Wertgutscheine, sondern auch die des 
Landespflegegeldes soll offengelegt werden: "Denken Sie ferner da- 
ran, daß Ihnen als Empfänger von Landespflegegeld zunächst zugemu- 
tet wird, einen Betrag von DM 100,-- monatlich im Sonderfahrdienst 
zu verbrauchen, bevor zusätzlicher Bedarf anerkannt werden kann. 
Diese Vermutung ist nur dadurch zu widerlegen, wenn Sie den vollen 
Verbrauch des Landespflegegeldes für andere notwendige und angemes- 
sene Aufwendungen im Zusammenhang mit der Behinderung nachweisen 
können." Zitatende. 

Damit war der Sozial-Senator Scherf immer noch nicht zufrieden! Um 
den zusätzlichen Bedarf zu begründen, sollten wir unser gesamtes 
Einkommen ‚und Vermögen offenlegen. "Da bei zusätzlich geltend ge- 
machtem Bedarf der zumutbare Einsatz von Einkommen und Vermögen zu 
prüfen ist, sollten Sie Unterlagen hierüber und die laufenden wirt- 
schaftlichen Belastungen zur Prüfung durch den Sachbearbeiter des 
Sozialamtes (Landessozialamtes) bereithalten." Zitatende. Für den 
zusätzlichen Fahrbedarf galten also die Grenzen des Bundessozial- 
hilfegesrtzes, d.h. solange man nicht Sozialhilfeempfänger ist, 
hat man keinen Anspruch auf zusätzliche Fahrten, 

Als zynische Krönung des Ganzen wünschte die Hauptfürsorgestelle 
"zu allen Zeiten gute Fahrt mit dem Sonderfahrdienst." 

Desweiteren beklagt er sich so gar, daß das der "Skandal" war, der 
ihm und seine Mitarbeiter in den Gazetten so böse Worte eingebracht 
hat, obwohl es keine Großstadt in dieser Republik gibt, die eine 
bessere Leistung "ihren" Rollstuhlfahrern bietet, Da mag er viel- 
leicht Recht haben, daß es keine Großstadt in dieser Republik gibt, 
in der wir Krüppel nachträglich derart hinterhältig belogen worden 
sind, wie in Bremen. Dieser Mann tut gut daran, sich öffentlich zu 
entschuldigen und die im Raum stehenden Lügen aus der Welt zu 
schaffen. Ob das noch seine verlorengegangene Glaubhaftigkeit ret- 
tet, mag dahingestellt sein. Im übrigen beweist das einmal mehr, 
daß Sozial-Senator Scherf die Wertgutscheinregelung nicht kannte. 


Henry 


An dieser Stelle möchten wir allen denen danken, die uns 


während des Hungerstreiks durch Solidaritätsbekundungen 
untersützt haben. 


Im einzelnen waren dies: 


Club 68, Köln e.V. 
- Gusti Steiner, Dortmund Dortmund 
- Arbeitskreis Menschenrechts- > EsRohrmannsehklu. BL Rotken- 
verletzungen in Heimen, 
München berg BBS, Dortmund 


- 20 Mitarbeiter des FÜH, stell- 
ie Es ee vertrstend für viele, Berlin 


welt", Frankfurt - Wolfgang Hanne, Pastor, Bremen 


- Aktionsgruppe Behinderte und - AStA der HFSS, Bremen 
Nichtbehinderte, Hannover 


Fördergemeinschaft "Leben 
mit Behinderten a.V.”, 


- Mitarbeiter der Kindertages- 
- Mühlheimer Selbsthilfe Tee- stätte im Gemeindezentrum 


stube e.V., Köln Dsdorfer Born, Hamburg 
- Die Krüppelgrupps Hamburg - 17 Auszubildende im Beruf 
Fischwirt 


- Die Gruppe "Humpelstilzchen”, 


Hamburg - SDAJ, LV Bremen-Nisdersachsen 
- Initiativkreis Behinderter, - Behindertenkommission, KB 
Minster, Jürgen Hobrecht Hamburg 
- Redaktion "Luftpumpe”, Köln - DKP-Gruppe Hamburg-Bill- 


- Marlies, Bremen a. 


- Behinderten-Kursus der VHS 
Hamburg - Regula Schmidt-Bott, Christian 

- "Die Grünen", Kreisverband Yelmink, Hanking 

Hannover GEW-Landesverband Beriin 


- DKP-Bremen, Kreisvorstand 


Ingeborg Drewitz, Vizepräsi- Fachgruppe Sonderschulen der 
dentin des PEN-Zentrums der GEW-Berlin 


BRD, Berlin = Alternativa-Liste Berlin 


- Jena Petar Hjort, Klaus Müller- 
Knapp, Helmut Platow, R. Mieter SV Schroederst, Hamburg 
Bastian, Rechtsanwälte, - Kollegenkreis Alsterdorfer- 


Hamburg Anstalten Hamburg 


Nach der Änderung der Fahrdienstregelung heizen sich die 
Funktionäre gegenseitig ein 


In einem Telefoninterview in der Tetzten Februarwoche zwischen dem es 
Nordkurier, einer Regionalbeilage im "Weser-Kurier" und "Bremer 
Nachrichten" für Bremen-Nord, und Hans-Martin Dunker, in der Funk- 
tion als Sprecher der Behinderten in Bremen-Nord, stellte Dunker . RESET, 
fest, daß die Bremen-Norder nur bedingt mit der neuen Regelung le-R 

ben können. Er forderte in Sinne der öffentlichen Hand eine Über- 
arbeitung der Beförderungstarife der Verbände {DRK und ASB). Auch 
müsse die Bezahlung der Leerfahrten beleuchtet werden, stellte 
Dunker fest. 

Die Neufassung der Freifahrtregelung führte Dunker auf "seinen mas- 
siven Protest", der sich bis hin zu einem Hungerstreik einiger 
Rollstuhlfahrer im Haus der Bürgerschaft entlud, zurück. Er ver- 
säumte auch nicht seinen "Krüppel-Knüppel" gegen Reichsbund und VdK 
zu schwingen, denn die beiden Verbände haben nach seiner Auffassung 
die behinderten Menschen in diesem Fall schmählich in Stich gelas- 
sen. 

Dunker hätte wissen müssen, daß der Reichsbund Bremen-Nord diesen 
Tiefschlag nicht hinnehmen würde. So erklärte der 1. Kreisvorsit- 
zende Koring gleich einen Tag später, daß man schon recht früh in 
die Diskussion eingeschaltet und mit den zuständigen Senatoren Ge- 
spräche geführt habe. Den Erfolg der Behinderten begrüße auch der 
Reichsbund, wenngleich er durch emotionale Aktionen erreicht wor- 
den sei, führte Koring aus. Und so betrachte der Reichsbund seine 
Arbeit in längerfristigen Zeiträumen und "das müßten die jungen Be- 
hinderten nun auch mal begreifen", erklärte mir Koring am Telefon, 
obwohl er auch kämpfen würde und auf die Straße gehen würde, aber 
das muß der Sache angemessen sein, so Korinqg weiter, 

Angesprochen auf die Eröffnungsfeier in Dortmund sagte Koring: 

"Die Rollstuhlfahrer hätten sich mit ihren Aktionen mehr geschadet 
als geholfen. Im internationalen Jahr der Behinderten hätten sie 
auf größere finanzielle Hilfe gepocht und sich nicht um mehr Wärme 
in der Gesellschaft bemüht", 
Warum nun ausgerechnet BBI-Funktionär Dunker noch einmal den "Knüp- Y 
pel" schwingen mußte, leuchtet nun wahrlich nicht ein. Warum die 
"Jieben Kameraden” in ihrer Wärme und Geborgenheit stören? Ein 
Rückruf bei der nächst höheren Kreisgeschäftsstelle hätte auch für 
Dunker Klärung gebracht. 

Auf meine talefonische Anfrage beim Geschäftsführer Fandrey wurde 
mir erklärt, daß der "gute Kamerad Koring ein wenig schnell hol- 
terdiepolter reagiert habe". Nun hat er einen Maulkorb verpaßt be- 
kommen, den: "in dieser Sache sage er sowieso nichts mehr, daß m 
kommt ja alles gleich in "ne Zeitung", erklärte Koring. (e) 
Auf meine Frage, warum der Reichsbund sich nicht solidarisch mit \ 
den Hungerstreikenden für die Abschaffung der Wertgutscheinrege- - 

lung und für unbeschränkten Fahrdienst eingesetzt hat, erklärte 
Fandrey: "Das war doch die sogenannte Krüppelgruppe, die da in der 
Bürgerschaft war. Die wollen doch von uns sowieso nichts wissen, 
Wir haben auf unsere Art und Weise für eine Neuregelung des Fahr- 
dienstes gekämpft". 

Richtig! Der Behinderten-Sprecher aus Bremen-Nord, Hans-Martin 
Dunker, hätte das wissen müssen, daß der Reichsbund nur mit 
Koschnik und Senatoren auf festlichen £mpfängen seine Forderungen 
aufstellt. Wozu nun in aller Welt diese Profilierung einiger Funk- 
tionäre? Henry 
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FAHRDIENST UND UNENTGELTLICHE BEFÖRDERUNG IM ÖFFENTLICHEN 
NAHVERKEHR 


Bei den Auseinandersetzungen um den Fahrdienst war uns klar, daß 
dieser nur dürftiger Ersatz und Notbehelf sein kann. 


Während leichter Gehbehinderte, die in die öffentlichen Verkehrs- 
mittel hineinkommen, unbeschränktekuind unentgeltliche Fahrmöglich- 
keit haben, steht uns nur ein Ersatzangebot zur Verfügung. Dieser 
Ersatz ist auf das Stadtgebiet plus 10 km begrenzt, bietet nur 
eine geringe “Anzahl von Fahrten, weist bei den Spezialfahrzeugen 
lange Voranmeldezeiten, begrenzte Dienstzeiten und lastwagenähn- 
lichen Fahrkomfort auf und vieles mehr. Unser Kampf gegen Sonder- 
lösungen muß hig.auch durch die Forderung nach Umgestaltung der 
öffentlichen Nahverkehrsmittel und Verkehrsflächen zun Ausdruck 
kommen, 


Wir kündigten daher bereits vor unseren Aktionen gegen die Ein- 
schränkung des Fahrdienstes an, daß wir gerichtlich überprüfen 
lassen wollen, ob der Senat durch die Fahrgelderstattung an die 
öffentlichen Nahverkehrsbetriebe, die uns von der Beförderung 
faktisch auf Grundlage des Schwerbehindertengesetzes Gelder ohne 
Gegenleistung verschleudert werden (ca. 150.000 DM), diese Be- 
triebe sich ungerechtfertigt bereichern und der gesetzliche An- 
spruch auf unentgeltliche Beförderung nicht auch eine materielle 
Leistungspflicht beinhaltet, 


Diese Absicht machte der Senat sich zunutze, um die öffentliche 
Kritik von sich auf die Nahverkehrsbetriebe abzulenken und kün- 
digte eine Überprüfung der Leistungspflicht der Nahverkehrsbetrie- 
be an. Grundlage dafür war das von Rechtsanwalt Brinkhus und mir 
erstellte Gutachten zum Fahrdienst. Darin hatten wir folgendes 
festgestellt: 


Der $ 57 Schwb& verpflichtet Unternehmer, die öffentlichen Per- 
sonnenverkehr betreiben, gegen Vorzeigen eines gekennzeichneten 
Ausweises, Schwerbehinderte, die durch ihre Behinderung in ihrer 
Bewegungsfähigkeit im Straßenverkehr erheblich beeinträchtigt 
iind, unentgeltlich zu befördern. Diese Verpflichtung, die in dem 
Absatz 2 noch auf die Begleitperson, das Handgepäck usw. ausgedehnt 
wird, stellt weder eine Empfehlung, noch eine Aufforderung, SOon- 
dern eine anspruchsbegründene Vorschrift des einzelnen Schwerbe- 
hinderten gegenüber dem Nahverkehrsunternehmen dar. (vgl. Wilrodt/ 
Neumann, Schwerbehindertengesetz, Kommentar, 5, Auflage, München 
1980, S. 475). 


Unternehmer ‚die öffentlichen Personenverkehr betreiben,haben danach 
sicherzustellen,daß Schwerbehinderte auf Vorzeigen des entsprechen- 
den Ausweises auch tatsächlich befördert werden .„ Aus dieser Ver- 
pflichtung kann nicht direkt der Anspruch hergeleitet werden,daß 
der Unternehmer seine öffentlichen Verkehrsmittel so gestalten muß, 
daß alle Schwerbehinderten,denen dieser Anspruch zusteht,auch tat- 
sächlich befördert werden können,Allerdings darf er auch nicht durch 
die materielle Austattung des Verkehrsmittels Schwerbehinderte von 
der Beförderung ausschließen.Vielmehr muß diese Pflicht auch so 
verstanden werden,daß Verkehrsunternehmer,ähnlich wie die Arbeitge- 
ber bei der &rfüllung der Beschäftigungspflicht nach $ 4 Schwb&, 
eine möqalichst aroße Zahl von Arbeitsplätzen für Schwerbehinderte 
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bereitstellen müssen,sofern derBetrieb nicht ernstlich dadurch 
geschädigt würde oder eine solche Ausgestaltung mit unverhältnismä- 
Big großen Aufwendungen verbunden wäre(vgl.$11 Abs. 3 SchwbG). 
Obwohl dia Beförderungs;flicht nicht wie bei der Beschäftigungs- 
pflicht nocn in weiteren Paragraphen ausgeführt wurde ‚muß auch 
hier eine Verpflichtung zur größtmöglichen Erleichterung der Benut- 
zung der Verkehrsmittel im zumutbaren Umfange unterstelltwerden. 


Daraus folgt,daß von den öffentlichen Verkehrsunternehmern nicht 
verlangt werden kann,unverzüglich ihre Befördrungsmittel behinder- 
tengerecht umzurüsten.Zumutbare Mehrkosten bei dem Ausbau der Beför- 
derungsmittel und der Ausgestaltug des Bförderungssystems sind da- 
gegen in Kauf zu nehmen,um diese Pflicht nach $57 Abs. 1 und 25chwbG 
nachzukommen. 


Da die Betriebe des öffentlichen Personenverkehrs zu einem großen 
Teil öffentliche Unternehmen(Bundesbahn,Bundespost) oder im kommu- 
nalen Bereich über Mehrheitsbeteiligungen der Kommunen beherrscht 
werden,sind die zumutbaren Aufwendungen nicht nur unter betriebswirt- 
schaftlichen Gesichtspunkten zu sehen, sondern auch an der Erfül- 
lung öffentlicher Interessen zu messen.Eine Bereitstellung eines 
Sonderfahrdienstes für Behinderte kann daher eine Möglichkeit sein, 
der Verpflichtung nach $57 Schwb& nachzukommen, wenn es nicht mög- 
lich ist, kurzfristig öffentliche Verkehrsmittel behindertengerecht 
auszustatten. j 


Die Idee, daß der $ 57 eine anspruchsbegründende Vorschrift ist, 
kommt auch durch die im $ 60 vorgesehene Erstattung der Fahrgeldaus- 
fälle zum Ausdruck 


Den Unternehmen im öffentlichen Nahverkehr werden mit einem Prozent- 
satz der berechtigten Behinderten an der Wohnbevölkerung die Fahr- 
geldausfälle ersetzt.Für das Jahr 1978 , also noch vor dem Inkraft- 
treten dieser Bestimmungen, betrug die Erstattung für das Land Bre- 
men aus Bundesmitteln 979.096 DM und aus Landesmitteln 1.138.508 DM 
(vgl. Anlage 1 zum Protokoll der 4. Sitzung der Deputation für So- 
ziales vom 12.12.1980). 


Der Gesamtbetrag der Erstattung der Fahrgeldausfälle soll für 1981 
sogar 6 Mill. für das Land Bremen betragen. (Vgl. Leserbrief von 
Urban, dagegen WK-Artikel von der BSAG vom 12.2.81 ). 


Aufgrund dieser Vorraussetzungen werden wir vor dem Verwaltungsgericht 
auf Leistung,nämlich auf unentgeltliche und unbeschränkte Beförderung, 
klagen. 


Gerüchte,nach denen der Sozialsenator selbst bzw. mit Hilfe eines 
Behinderten gegen die öffentlichen Nahverkehrsbetriebe klagen will, 
sind doch wohl sicher falsch,denn der Bremer Senat ist der Haupt= 
aktionär der BSAG und der Bausenator im Aufsichtsrat.Eine solche 
Klage quasi gegen sich selbst, wäre Sand in die Augen der Öffent- 
lichkeit streuen.Die Tatsache ‚daß der Koordinationsausschuß für 
Behinderte unter dem Vorsitzendem Anders, dem Leiter des Sozialamtes, 
empfiehlt,nur Nahverkehrsmittel mit behindertengerechter Ausstattung 
zu bezuschussen, ist ebenfalls ein Ablenkungsmanöver. 


Warum greift der Senat nicht kraft seiner Aktienmehrheit direkt 

in die Geschäftspolitik der BSAG ein? Warum läßt der Bausenator 
als Aufsichtsratsmitglied zu, daß die Haltestellen zum Teil nur 
durch Treppen erreichbar, neu gebaut werden, obwohl er einen Behin- 
derte-nbeauftragten in seiner Behörde hat? 


UNSERE KLAGE WIRD DIESE FRAGEN ZUM GEGENSTAND DER ÖFFENTLICHKEIT 
MACHEN! 


Aussonderung } 
Fahrdiemstkürtumg | 


® 


Freiheitsbeschränk img ! 


Der Bremer Senat hat zu Beginn dieses Jahres den Fahrdienst 
für Behinderte drastisch eingeschränkt. Der Fahrdienst soll 
Behinderte, die nicht Straßenbahn und Bus benutzen können, 
im öffentlichen Nahverkehr befördern. Während alle Gehbehin- 
derten unentgeltlich und unbeschränkt fahren können, durften 
wir bisher nur einmal die Woche und mit Zusatzantrag zwel- 
einhalbmal die woche fahren. Jetzt werden Wertgutscheine 
ausgegeben, mit denen z.B. Behinderte aus Bremen-Nord nur 
einmal im Monat in die Innenstadt fahren können, 


viele von uns wurden in Heime ausgesondert, andere zu Hause 
isoliert. j 


Die Fahrdienstkürzung nimmt vielen die einzige Möglichkeit, 
Freunde zu besuchen, Essen einzukaufen, Behördengänge zu 
machen, an öffentlichen Veranstaltungen teilzunehmen oder 
sich in Behindertengruppen zu treffen. 


Diese Beschränkung der persönlichen Freiheit würde kein 
Nichtbehinderter hinnehmen! 


Noch deutlicher wird die Einschränkung der Persönlichkeits- 
rechte, wenn man zusätzliche Fahrscheine beantragen will. 
Dann muß man nämlich sämtliche Fahrten auflisten und einzeln 
begründen. Wären Sie bereit, sich für jeden Kontakt, jeden 
Besuch, jedes Treffen gegenüber einem Sachbearbeiter des 
Sozialamtes zu rechtfertigen? 


Wir sind nicht mehr bereit, diese Einschränkungen und Bevor- 


mundungen hinzunsehmen! Deshalb demonstrieren wir hier. Un- 
terstützen Sie unsere Forderungen mit Ihrer Unterschrift 


mbeschrankter Fahrdienst | 


für alle, die die öffentlichen Verkehrsmittel nicht benutzen 
können. 


Y.1.5.d.P. Krüppelgruppe A. Meyer 


KTUELLE INFORMATION-AKTUELLE INFORMATION-AKTUELLE INFORMATION-AKTUELLE INFORMATI 


Die Demonstration vom 161.1981 ist nicht ohne Folgen geblieben, 
Inzwischen ermittelt die Staatsanwaltschaft gegen Horst Frehel 
Tatvorwurf ist der Verstoß gegen das Versammlungsgesetz und 
Nötigung.Der notwendige Protest soll also kriminalisiert werden. 
Weil wir alle die Demonstration getragen haben,lassen wir nicht 
einen Einzelnen, der zufällig die Demonstration angemeldet hat, 
für die Versäumnisse des Senators büßen . 

WIR FORDERN DIE SOFORTIGE EINSTELLUNG DES STRAFVERFAHRENS! 


m 
Stadt- und Polizei 


Madt- und Politelamt — Posltach Io 78 4% — 2800 Bremen 1 


Herrn 
Norst Feehe 


Wendtntraße ?6 


RN oben 
2800 Bremen FEN 
B . FO a Ferien rn, N" 
Sehrgeshrte r Herr Frehr! Bar 


De Gegen Sie werden z. Zt. Ermittlungen geführt wegen Verdacht 


des Verst. eg. das Ver numlungsges. bzw. 15% igunp, 


Sie haben auf Grund der Bestimmungen der 5 165 a StrafprozeBordnung das Recht, zu den Beschukdigungen Stelung 
zu nehmen, Dabei soll Ihnen Gelegenheit gegeben werden, die gegen Sie vorliegenden Verlachtsgründe zu beseitigen, 
entlastende Tatsachen vorsubringen und ggf. deren poliselliche Sicherung zu beantragen. 


_ ‚Aus diesem Grunds bitten wir Sia, bei uns vurmgpeucsaum: zwecks Texminyereintarung anzurufen, 


Sinm.4iö ) 


Außer diem Schreiben und Ihren persönlichen Auswelspapleren bringen Sie bitta Tolgenda Unterlagen mit: 


Fe re 


Fallı Sia zu dem angegebenen Termin nicht arscheinen, nehmen wir an, daß Sie von Ihren oben näher bezeichneten 
Rechten keinen Gebrauch machen wollen. 

Sollte ihnen der Termin zeitlich nicht zusagen, setzen Sie sich bitte mit dam im Briefkopf genannten 
Sachbearbeiter wagen eines Deum Termin: telefonisch in Verbindung. 

Wenn Sie Ihren Aufenthalt in der Zwischenzeit nach außerhalb verlegt haben, senden Sie uns bitte dleses : 
Schreiben unter gleichzeitiger Angabe Ihrer neuen Anschrift zurück. 

Hochachtungsroll 


Im Alttrag 
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Krüppel - Coming - Out,oder 
wie ich es nennen soll 


Seit 1 1/2 Jahren beschäftige ich mich nun intensiver 

mit Krüppelarbeit.Setze mich mit meinen Schwierigkeiten 
auseinander ‚warum ich so lange mit anderen Krüppeln nichts 
zu tun haben wollte;erkenne,daß es daran liegt,daß ich in 
dieser Gesellschaft nur anerkannt bin,wenn ich integriert 
bin,wenn ich Beziehungen mit Nichtbehinderten habe etc. 


Also hole ich meine verdrängten Aggressionen Krüppeln 
gegenüber hoch, arbeite daran,indem ich aktiv Behinderten - 
arbeit mache,schreibe Artikel über meine Schwierigkeiten, 
mich mit Behinderten solidarisch zu fühlen,und fühle ‚wie 
ich stärker werde, wie sich langsam ein Krüppelbewußtsein 
in mir ausbreitet.Ja,ich fühle mich sogar richtig stark 
und gut,wenn wir als Horde Krüppel durch die Straßen zie - 
hen und die Leute uns entsetzt nachgaffen ‚weil sie so 
viele Krüppel auf einmal nicht verkraften können.Ich wer - 
de übermütig,wenn wir ihnen dann nachrufen :"Achtung, ‚hier 
Kommt die Krüppelinvasion!" ... Dann der nächste Schritt, 
ich setze mich mit meiner Sexualität auseinander ‚erkenne, 
daß ich sexuelle Beziehungen ausschließlich zu Nichtbehin - 
derten habe und daß dies immer noch auch damit zusammen - 
hängt,daß ich dadurch ja mal wieder einen Beweis für meine 
"NORMalität" habe,daß mein Marktwert angesichts der vie - 
len wechselnden Beziehungen ja recht hoch ist. 


Also muß ich mich auch hierzu bekennen,und wieder fühle 
ich mich stark ‚weil ich ja daran "arbeite" .,. 


Und dann scheint mein ganzes Krüppelbewußtsein an einem 
einzigen Wochenende in sich zusammenzufallen. 


Ich finde mich auf einmal in der Praxis meines Denkens 
wieder.Bei einem Krüppelseminar liege ich mit einem Krüp - 
pel im Bett,.Eigentlich scheint alles viel einfacher zu 
laufen,als ich es mir vorgestellt habe(zunächst) .Unser 
sexuelles Zusammensein ist schön und neu für mich zugleich, 
Die Normen der Nichtbehinderten, ‚bezüglich attraktiv und 
schön sein,haben keinen Stellenwert für uns.Ich habe keine 
Angst,daß es ihn hemmt,wenn ich A. mit meinem Fuß streichle. 
Ich bin nicht allein mit meiner "Behinderung", ,auch wenn un - 
sere "Behinderung" nicht die gleichen sind. 


Auch ist es einfach und so schön ,weil wir uns ähnlich sind, 
beide sind wir "Dynamokrüppel" ‚stecken in politischer Ar - 
beit drin,beide sind wir als "integriert" anerkannt. 


Es sprudelt nur so aus uns heraus:Welchen Stellenwert räu - 
men wir unseren Behinderungen in unserem Leben ein? Was be - 
deutet uns die Integration? Nimmt sie uns nicht unsere Be - 
hindertensolidarität als Preis für die Anerkennung fast 
"NORMal" zu sein? Bewirkt sie nicht auch unser Konkurrenz - 
verhalten? 


Ich lerne ein neues Gefühl kennen, bin glücklich, fast 
so glücklich, wie ich es war, als ich anfing mit anderen 
Frauen meine Frauenprobleme zu bereden und dadurch stark 
wurde. 


Doch dieses neu gewonnene Stärkegefühl hält nicht so lan - 
ge an. Als die anderen Krüppel merken, was zwischen A. und 
mir abläuft, fühle ich, wie sie sich von uns distanzieren 
bzw. umgekehrt. H. versucht ständig mich anzumachen, so 
nach dem Motto: "Die ist zu haben!" 


Neid auf unsere Sexualität kommt hoch, unser Marktwert 
scheint damit höher als der ihre. 


Aber diese Reaktionen sind noch nicht so schlimm. Sie be - 
treffen nicht unsere Krüppelbeziehung direkt,Wir sind un - 
ter "unseresgleichen", 


Ich denke daran, wie es ist, wenn meine nichtbehinderten 
Freunde/- innen davon erfahren,schäme mich schon im Vor - 
aus,schäme mich, daß ich mich schäme. Ich verstehe mich 
und mein ach so schwer erarbeitetes Krüppelbewußtsein 
nicht mehr. e 


Wir reden darüber, wie es weitergehen soll. Ich sage A., 

daß er sich nicht zu große Hoffnungen machen soll,daß ich 
keine Beziehung will. Das stimmt auch, ich will momentan 
keine festen Beziehungen zu Männern, da gibt es noch Punk - 
te, die mich an meine Vergewaltigung erinnern und auch sonst. 
Aber das ist nicht der einzige Grund, ein wichtiger Aspekt 
ist auch meine Angst in meinem Marktwert tiefer zu rutschen, 
wenn ich eine Krüppelbeziehung führe. Ich erzähle A. hiervon. 
Bei ihm ist es genau umgekehrt, er hat Schwierigkeiten, sexuel- 
le Beziehungen mit Nichtbehinderten zu haben. Das macht alles 
noch komplizierter. 


Und dann bringt A. mich zum Zug ... Mit einem Schlag 
sind wir der Welt der Nichtbehinderten ausgesetzt. 


Weil er den Arm um mich gelegt hat, ist nun alles anders. 
Die Blicke der Leute treffen uns, treffen mich so tief, 
daß ich schreien möchte. Ich achte gerade jetzt besonders 
auf diese Blicke, 


Es sind mitleidige, neugierige, verächtliche Blicke in 
doppelter Portion, als wenn ich alleine durch die Stra - 
Ben ginge. A. wird für geistig behindert gehalten, weil 
er Bewegungs- und Sprachstörungen hat.Aber weil er den Arm 
um mich gelegt hat, bin auch ich für die Leute geistig 
behindert. Ich hänge mit drin im Ghetto! 


Ich bin empört darüber, daß A. noch viel schlimmere 
Blicke auszuhalten hat als ich, die einfach nur keine 
Arme hat. 


a ——— u 


Und gleichzeitig distanziere ich mich von ihm, halte 
ich es nicht aus zu ihm zu gehören. 


Ich durchbohre die Leute mit Blicken und möchte ihnen 

ins Gesicht schreien: "Ich bin normalerweise gar nicht mit 
Krüppel zusammen. Dieses ist nur eine Ausnahme!" oder: 
"Denkt bloß nicht, daß ich keinen anderen Typen abkriegen 
könnte ... oder: daß wir geistig behindert sind! !" 


Alles in mir krampft sich zusammen, es geht so weit, 

daß ich A. am liebsten bitten möchte, den Arm von meiner 
Schulter zu nehmen. Ich komme mir wie eine Verräterin vor, 
wie ein Feigling. 


Und A.? Ich spüre, daß auch er getroffen ist, daß 

auch er irgendwie hilflos ist. Aber jetzt in diesem 

Moment können wir nicht darüber reden, ich kann es ihm nicht 
sagen,weil ich mich so hundsgemein ihm gegenüber fühle. 


Mir fällt auf, wie auch ih bisher (unbewußt?) gering - 
schätzig über Krüppelbeziehungen gedacht habe, ihnen jeg - 
liche Intellektualität abgesprochen habe. 


Und da stehe ich nun mit meinem kläglichen Krüppelbe - 
wußtsein, mit meinen Ansprüchen, denke, daß ich im Grun - 

de genommen nichts gelernt habe und stelle alles in Frage ... 
oder auch nicht. 


Ich bin sauer auf mein Integriertsein, sauer und wütend, 
weil ich dadurch NORMEN übernommen habe, die jetzt Steine 
im Weg für mich und A. sind. Ich frage mich, was ich denn 
durch meine Integration gewonnen habe, wenn es für diesen 
Preis war ... Ich ziehe Vergleiche zu meiner Beziehung 
mit meiner Freundin S. Wenn wir umschlungen durch die 
Straßen gehen, denken wir nur an unser Verliebtsein; sind 
stark, trotzen den Leuten ins Gesicht, die uns für "Wider - 
natürlich" halten, Wir lachen über sie, denn hinter uns 
steht ja eine starke Bewegung, die Frauen- und Lesbenbe - 
wegung. Wir können stolz auf unsere Beziehung sein! 


Und meine Beziehung mit F., einem Schwarzen. Auch wir 
wurden angegafft als die Attraktion "Krüppelin und Nig - 
ger". Aber wenn es nicht so leicht wie mit S. war ,auch 
wir hatten eine Bewegung,die uns stark machte. 


«.. Doch langsam lerne ich, ... lerne ich stolz zu sein 
auf A. und mich. Stolz, weil wir, auch wenn wir nur zwei 
sind, durch unsere Beziehung mit zur Krüppelbewegung bei - 
tragen können. 


Eine Genossin aus Frankfurt 


Diskussion in der Bewegung - 


Bewegte Diskussion 


Krüppel - Tribunal? 


Am 28.2. und 1.3. fand in Frankfurt ein. Vorbereitungstref - 
fen zum Krüppel - Tribunal statt, welches im Dezember 8% ver - 
anstaltet werden soll.Dieses Tribunal will die Verletzungen 
der Menschenrechte und die Aussonderungspraktiken an Behin - 
derten in der BRD anklagen. 


Es zeigte sich bald, daß die unter Zeitdruck zustande ge - 
kommene Einheitlichkeit zur "Dortmunder Aktion" wohl in 
Frankfurt nicht fortgesetzt werden kann. Den ganzen Samstag 
]lief eine Diskussion unter den ca. 60 Behinderten, Krüppel 
und Nichtbehinderten über das Thema "Selbstvertretungsan - 
sprüch der Behinderten". Das dieser nicht in Frage zu stellen 
sei, war wohl jedem aus dem Gremium einsichtig. Viele der 
Leute waren als Vertreter von Gruppen und Initiativen zum 
Treffen gekommen.Die Bremer und eine große Anzahl noch un - 
organisierter Krüppel bezogen sehr bald das Selbstvertretungs- 
thema auch auf das Vorbereitungsgremium und die Diskussion 
drehte sich um die Frage: Dürfen Nicht-Krüppel das Krüppel- 
Tribunal mit vorbereiten oder nicht? 


Bald merkte man deutlich, daß viele der Meinung waren,der 
Selbstvertretungsanspruch müsse auch durch die Nichtbehin - 
derten getragen werden.Eine gleichberechtigte Teilnahme an 
den Vorbereitungen, Recherchen und Ausführungen zum Tribu - 
nal sollte Grundlage der Veranstaltung sein. 


Die Gegenposition wurde von den Bremern und gleichgesinn - 
ten Krüppel vertreten, in dem sie darauf hinwiesen, daß die - 
se Arbeitsweise dem Krüppel-Tribunal einen Verlogenheits - 
charakter verleihen würde. Wir Krüppel sahen Möglichkeiten 
der punktuellen Züsammenarbeit mit Nichtbehinderten in Form 
von Sachverständigen auf Gebieten, die mit Betroffenheit 
nichts zu tun haben.Zum Beispiel in der Medizin,Pharmazie 
oder Juristerei ,Zeugenaussagen oder Arbeitsgruppen in denen 
Nichtbehinderte unter sich herausfinden könnten wo sie selbst 
noch unterdrücken und wo ihre eigene Betroffenheit im Behin - 
dertenbereich denn eigentlich liegt.Ansonsten müsse das Tri - 
bunal inhaltlich und überhaupt nur von Krüppeln getragen wer - 
den. 


Die Diskussion spitzte sich zu und an der Äußerung eines 
jungen Nichtbehinderten aus Frankfurt: "Das lasse ich mir 
einfach nicht nehmen, mit Behinderten zusammenzuarbeiten" 
zeigte sich sehr deutlich, wie stark Krüppel selbst aus nahe 
stehenden Kreisen behindert werden,wenn sie sich selbst ver - 
treten wollen. 


Zum Glück gab es unter den zahlreichen Nichtbehinderten nur 
wenige, die ihre Nichtbereitschaft so lauthals bekundeten. 
Die meisten hielten sich zurück, entweder weil sie etwas be - 
griffen hatten, oder aus Angst auf Gegenpositionen der Be - 
hinderten zu stoßen. Ich denke, eine gute Erfahrung für sie, 
einmal in der schwächeren Fosition zu sein. 


Aber es gab auch eine Menge Behinderte, die den Nichtbe - 
hinderten hilfreich zur Seite standen, da sie den Stand - 
punkt gleichberechtigt zusammen zu arbeiten vertraten. Nach 
mehrmaligem Verschieben der Abstimmung, da immer wieder Un - 
klarheiten auftauchten, oder die Notwendigkeit noch etwas 
hinzufügen bestand, näherte man sich Abends einer Entschei - 
dung. Mein Eindruck war jedoch, daß es immer noch Leute im 
Gremium gab, denen einiges unklar war, so daß man gut hätte 
weiter diskutieren können/müssen. Bevor die verschiedenen 
Positionen zur Abstimmung kamen, entschieden sich die Anwe - 
senden mit wenigen Gegenstimmen dafür, daß nur Behinderte 
abstimmen dürften. 


Zur Abstimmung kamen folgende Vorstellungen: 


1. Gusti Steiners Gruppe schlug vor: Behinderte und NB ar - 
Ki gleichberechtigt für das Krüppel-Tribunal (10 Stim - 
men 

2. Theresias Gruppe schlug vor: B und NB arbeiten gemein - 
sam; in den Arbeitsgruppen dürfen die NB nicht überwiegen; 
der Schwerpunkt liegt bei den Behinderten (13 Stimmen) 

3. Krüppel-Vorschlag: Das Krüppel-Tribunal wird prinzipiell 
von Behinderten getragen und erarbeitet; punktuelle Zusammen- 
arbeit ist möglich (18 Stimmen) 


Die Nachbesprechung zur Abstimmung erbrachte 1. die Fest - 
stellung, daß das Ergebnis zufällig zustande gekommen sei, 

da die Zusammensetzung der Anwesenden auch anders hätte sein 
können. 2. Einige Leute, die für den Krüppel-Vorschlag ge - 
stimmt hatten, erklärten, nur für sich abgestimmt zu haben, 
und nicht für die Gruppen die sie vertreten sollten,da bei 
ihnen eine derartige Diskussion noch nicht stattgefunden habe. 


Am Sonntag trafen sich die Krüppel und mußten realistisch 
feststellen, daß sie sich aufgrund ihrer geringen bundesweiten 
Stärke nicht in der Lage sähen das Tribunal zu veranstalten. 
Dies teilten sie der bei der Abstimmung unterlegenen Gruppe 
mit, die sich im CeBeeF getroffen hatten. Die Krüppel beschlos- 
sen im April ein bundesweites Krüppel+Treffen abzuhalten, wo 
man unter sich sein wird; befreit von der leidigen Diskussion 
mit Nichtbehinderten und Gleichgesinnten wollen wir weitere 
Perspektiven für uns erarbeiten. 


Vor der Pressekonferenz trafen sich alle noch einmal, um 
klar heraus zu stellen, daß der Verzicht der Krüppel an den 
Tribunal mitzuwirken keine Kriegserklärung sei. Unser Stand - 
punkt erlaubt es nicht, das Tribunal in der Form mit zu orga - 
nisieren. Die Organisatioren des Tribunals erklärten ihrer - 
seits, daß der Krüppelstandpunkt akzeptiert werde; betont 
wurde von allen, daß man sich, sofern inhaltliche Überein - 
stimmungen bestünde gegenseitig untersützen würde. Gemein - 
same Aktionen können weiterhin stattfinden. 


Gersde die Solidarität zum Bremer Hungerstreik und zur Dort - 
munder Aktion haben gezeigt das gemeinsames Handeln möglich 
und nötig ist. Von einer Spaltung der Bewegung kann also keine 
Rede sein. Richtig ist, daß zweigleisig mit unterschiedlichen 
Methoden für den Selbstvertretungsanspruch und gegen Menschen - 
rechtsverletzungen gekämpft wird. 


"Tohlas 


Kusommumosbeh von Babuimdarten mund Nee, ? 
— Pro — 


Ich möchte einmal zur Frage Stellung nehmen, ob und wenn, 
inwieweit wir Behinderte mit liichtbehinderten zusammenar-= 
beiten können beziehungsweise sollen oder müssen. 


Ich weiß nicht, ob ihr noch die Notwendigkeit einer sol= 
chen Diskussion seht. Ich kenne nur die letzten zwei Aus= 
gaben eurer Krüppelzeitung, daraus wird deutlich, daß ihr 
diese Frage für eure Gruppe entschieden habt. Ich will und 
kann eure Entscheidung nur mit Behinderter zusammenzuarbeis 
ten nicht pauschal verurteilen, dafür kenre ich eure Erfah=s 
rungen und eure Aktivitäten zu wenig, Ihr könnt schließlich 
so viele negative Erfahrungen mit der Zusammenarbeit mit 
Nichtbehinderten gemacht haben, daß für euch persönlich 
diese Entscheidung die einzig richtige ist. 
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Ich aber kann diese Entscheidung gegen eine momentane Zu= 
sammenarbeit mit Nichtbehinderten aus vielen Gründen nicht 
mittragen, schon gar nicht, wenn sie als eine allgemein güls 
tige, politische Prämisse für die Emanzipationsbewegung der 
Behinderten gelten soll. Dazu im Folgenden ein paar Bemer= 
kungen: 


Meine erste Schwierigkeit eure Entscheidung nachzuvollzie= 
hen beginnt schon bei der Frage, wer gilt denn als Nichtbe= 
hinderter. Ich gehe davon aus, daß diese kapitalistische Ge= 
sellschaft a 11 e behindert. Jeder wird durch den Strass, 
den Leistungsdruck und den elendigen Konkurrenzkampf, der ja 
immer und überall stattfindet, daran gehindert ein Mensch zu 
sein, das heißt ein kreatives und solidarisches Wesen. Wer 
kommt denn nun für eine Zusammenarbeit in Frage ? Bei Rolls 
stulllfahrern, bei Spastikern, bei Blinden und Tauben scheint 
gie Sache wohl klar zu sein. 


Schwieriger wird es schon bei Sehbehinderten (jeder zweite 
trägt schon eine Brille) und Schwerhörigen. Vollends proble= 
matisch wird die Entscheidung bei den zahlreichen seelisch 
Behinderten. Welcher Mensch hat denn keine Macke, die ihn 
nicht irgendwie behindert ? Wir, die wir aılgemein als be= 
hindert bezeichnet werden, also die Blinden, Tauben, Stummen 
und Lahmen, haben doch nur eines gemeinsam, daß wir übe r= 
durehschnittlich von den durch die kapitalis 
stische Gesellschaft festgelegten Ideal, dem jungen, robusten, 
dynamischen, rücksichtslosen und leistungswilligen und anpas= 
sungsfähigen Menschen, abweichen, daß wir überdurchschnittlis 
che Schwierigkeiten haben, die gesellschaftlichen Normen zu 
erfüllen. 


Darüberhinaus durchleben wir Behinderte doch die unter= 
schiedlichsten Erfahrungen, Ein von Geburt an spastisch 
Gelähmter, der in einem Heim lebt wird durch die 'Nicht= 
behinderten! ganz anders unterdrückt als ich, ein Tetra= 
plegiker, der noch bei seinen Eltern lebt. Ein Blinder, 
der in einer Wohngemeinschaft lebt, macht wiederum ganz 
andere Erfahrungen mit seinen Mitmenschen als ein seelisch 
Kranker, der noch nicht einmal allgemein als Behinderter 
anerkannt wird. Ganz zu schweigen von den vielfältigen Er= 
fahrungen der geistig Behinderten. 


Diese kurzen Bemerkungen machen deutlich, wie unsinnig der 
Vergleich zwischen der Frauenbewegung und der Behinderten= 
bewegung ist. Die Frauen erleiden neben der Unterdrückung 
durch den Kapitalismus eine zweite, besondere Unterdrückung 
als Geschlecht, die viel älter ist als die kapitalistische 
Unterdrückung. Daher besteht die Notwendigkeit einer zeit= 
weiligen autonomen Organisierung der Frauen, um den Kampf 
gegen die besondere Unterdrückung aller Frauen voranzubrin= 
gen. Wir Behinderte sind eine nur sehr ungenau zu bestim= 
mende Gruppe und erleiden auch keine spezifische Unter = 
drückung neben der Unterdrückung durch den Kapitalismus, 
sondern erleiden die kapitalistische Unterdrückung nur in 
einer besonders drastischen Form, 


Außerdem ist es in unserer Gesellschaft doch eine Tatsache, 
daß z.B, ein reicher querschnittgelähmter Unternehmersohn 
viel weniger behindert ist als ein genauso querschnittges= 
lähmter, der in einer kinderreichen Arbeiterfamilie lebt. 
Ich, als Sozialhilfeabhängiger, habe viel menr gemeinsame 
Interessen mit den maisten als nichtbehindert geltenden Ar= 
beitern und Angestellten als mit besagten auerschnittgelähm= 
ten Unternehmersohn, nämlich das gemeinsame Interasse an der 
Beseitigung der kapitalistischen Normen und Prinzipien, das 
gemeinsame Interesse die staatlichen Sparmaßnahmen im Ge: 
sundheits-und Sozialbereich zu bekämpfen, das gemeinsame 


Interesse gegen die zunehmende Arbeitslosigkeit zu kämpfen 
usw, 


Wenn wir Behinderte erfolgreich unsere Rechte verteidigen 
und ausweiten wollen, dann brauchen wir starke Bündnispart= 
ner, wie z.B. die Gewerkschaften und dann ist es völlig 
idiotisch, die Zusammenarbeit mit 'Nichtbehinderten'! abzu= 
lehnen. 


wir Behinderte stehen doch am gesellschaftlichen Rand, weil 
wir nicht produktiv genug sind und weil wir folglien auch 
keine guten Konsumenten sind, denn wer wenig verdient kann 
auch nur wenig kaufen. Wir sind nur ein lästiger Kostenfak- 
tor, vor allen die vielen Sozialhilfeempfänger unter uns. 
Und um mich gegen die damit zusammenhängenden Diskriminie= 
rungen und Benachteiligungen zu wehren, suche ich Kontakt 

zu ahderen Behinderten und gehe in eine Behinderteninitiati= 
ve. Wenn dabei 'Nichtbehinderte' mitmachen, dann ist mir das 
nur recht, denn wir führen doch den gleichen Kampf wie die 
Arbeiter und Angestellten, die sich gegen steigende Arbeits= 
hetze und Arbeitslosigkeit wehren. 


Eine weitere Schwierigkeit, eure Entscheidung gegen eine 
Zusammenarbeit mit'Nichtbehinderten' zu teilen, l1egt für 
mich darin, daß ich angewiesen bin auf die hilfe und Nit= 
arbeit von 'Nichtbehinderten'. Ich brauche '"Nichtbehinder= 
te, die mich waschen und anziehen, mich in den Rollstuhl 
setzen, gie mich zu den Treffen der Behinderteninitiative 
hinfahren. Ich hätte viel, viel größere Schwierigkeiten, 
wenn in unserer Initiative keine 'Nichtbehinderten’ mıitar®= 
beiten würden. 


Allgemein kann ich sagen, daß ich um so weniger behindert 
bin und daher um so bessere Möglichkeiten für meine Eman= 

.s e ne N = am 
zipation habe, je mehr Menschen über meine Behinderung Be 
scheid wissen. 


Wir, die als behindert gelten, sind eire Minderheit in un= 
serer Gesellschaft (was und übrigens auch von den Frauen un= 
terscheidet, denn diese sind bekanntlich die Mehrheit), also 
müssen wir Krach machen, Druck erzeugen, damit wir nıcht En 
übergangen und übersehen werden. Zum Beispiel, erst wenn ale 
meisten Menschen wissen, was es heißt, querschnittgelähmt zu 
sein, daß es nicht nur bedeutet, nicht laufen zu können, son= 
dern auch Schwierigkeiten beim Pissen und Kacken, daß es auch 
die große Schwierigkeit bedeutet, ganz andere Formen der Sexus 
alität als die sonst üblichen zu erlernen, erst dann hört es 
langsam auf, für mich ein nerviges Lotteriespiel zu sein, wenn 
ich jemanden um Hilfe frage. 


Erst dann kann es zur Selbstverständlichkeit werden, daß bei 
allen neuen Investitionen und Planungen meine besonderen Pro= 
bleme berücksichtigt werden. Erst dann wird die widerliche 
Mitleidsheuchelei aufhören und die 'Nichtbehinderten' werden 
merken, daß viele Rollstuhlfahrer viel weniger behindert sind, 
als ein durch die Arbeit kaputtgemachter Schichtarbeiter, der 
in seiner 'Freizeit' nur in der Kneipe oder vorm Fernseher 
rumhängt, oder als ein arbeitsloser Jugendlicher, der perspek= 
tivlos und demoralisiert Drogen nimmt oder den ganzen lag am 
Flipperautomaten steht oder als ein gut bezahlter Beanter, der 
sicn kaum bewegt und sich so voll frißt, daß er mit fünfund = 
dreißig seinen ersten Herzinfarkt bekommt (diese werden aber 
nicht als Beninderte anerkannt, weil ihre Erwerbsfähigkeit als 
nicht gemindert gilt). 


Diese Bewußtseinsveränderung bei immer mehr Menschen ist doch 
unsere momentane Aufgabe und ist der erste Schritt um die ge= 
sellschaftlichen Verhältnisse zu ändern. Daher freue ich mich 
über jeden 'Nichtbehinderten', der sich über meine besonderen 
Probleme informiert und mit mir gemeinsam für eine andere und 
menschenfreundlichere Gesellschaftsform kämpft. 


Die Entwicklung unserer kapitalistischen Gesellschaft wird ges 
prägt von den wirtschaftlichen Interessen einer klitzekkeinen 
Minderheit, die zwei, drei Prozent der Bevölkerung, welche die 
großen Aktiengesellschaften, Banken und Versicherungen kon = 
trollieren. Eine Hauptstütze der Macht dieser kleinen Minder= 
heit ist die willkürliche Aufspaltung der großen Mehrheit in 
 Unterdrückte und noch mehr Unterdrückte, in Angestellte und 
Arbeiter, in Arbeitende und Arbeitslose, in Nichtbehinderte 
und Behinderte, in arbeitende Behinderte und in Sozialhilfe: 
abhängige, in Behinderte durch Krieg oder Arbeitsunfall und 
Behinderte durch angeborene Schäden oder Privatunfall, in 
erkannte Behinderte und Nichtanerkannte usw. usf. Wir machen 
den größten Fehler, den wir überhaupt machen können, wenn wir 
diese willkürlich e, durch Gesetze und Veroränungen 
unterstützte Aufspaltung der Unterdrückten durch unsere poli= 
tische Praxis noch vertiefen '\! 


Ich teile eure Entscheidung nur in einem Punkt: Innerhalb von 
Behinderten- und Nichtbehinderteninitiativen müssen Maßnahmen 
ergriffen werden, die es ermöglichen, daß alle, Nichtbenin = 
derte, Behinderte, Schwerstbehinderte gleichberechtigt wirken 
können. Das heißt zum Beispiel, daß Verantwortlichkeiten be= 
vorzugt die am meisten Behinderten übernehmen, daß Aktionen 
so durchgeführt werden, daß keiner von vornherein ausgeschlos 
sen ist, daß die besonderen persönlichen Probleme der unter= 
schiedlichen Behinderten bei den Aktivitäten und der Entwick= 
lung der Initiative berücksichtigt werden oder sogar im Vor= 
dergrund stehen, 


Denn wir wollen ja nicht nur das Bewußtsein der anderen ver= 
ändern, sondern genauso unser Selbstbewußtsein stärken. Dafür 
müssen wir aber, wie gesagt, die Trennung in Nichtbehinderte 
und Behinderte aufheben. Denn diese Trennung ist ein willkür= 
liches Ergebnis der kapitalistischen Herrschaftsprinzipien. 


zum Schluß noch eine Bemerkung: Die Art und Weise wie sich 
Franz mit den Büchern von Ernst Klee auseinandersetzt ist lä= 
enerlich und gefährlich. Er setzt sich nicht mehr mit dem In= 
nalt der Bücher auseinander, sondern schmeißt sie entrüstet’ 
in die Ecke, weil sie von einem sogenannten lichtbehinderten 
geschrieben wurden. Wenn sich dieser 'Stil' unter den Behin= 
“erten und Nichtbehinderten durchsetzt, dann können wir sleich 
unsere Sachen packen, denn dann sind wir in genau die Falle 
gelaufen, die uns die Herrschenden tagtäglich neu stellen, 


Gerlef aus Hamburg 


- Contra - 


Antwort zur Stellungnahme 


Gerlef versucht zu untermauern, warum die Zusammenarbeit 
von Behinderten und Nichtbehinderten nicht nur wünschens= 
wert, sondern zwingend notwendig und für den gemeinsamen 
Kampf gegen die kapitalistische Gesellschaft unbedingt er= 
forderlich sei. 


Im Kampf gegen dies auch uns unterdrückende System, sind 
wir uns einig, doch über das „Wie", speziell für Krüppel, 
bin ich grundsätzlich anderer Meinung. Eine ehrliche Eman= 
zipation der Krüppel kann nur von diesen selbst ausgehen, 
Ich will das an den einzelnen Punkten meiner Kritik an Ger= 
lefs Stellungnahme weiter erläutern. 


Er geht „davon aus, Jdaß diese kapitalistische Gesellschaft 
alle behindert", Das ist mir zu einfach und zu verwischend. 
Denn auch wenn jede(r) den Leistungsdruck und den Konkurrenz= 
kampf verspürt, die ihn an seiner menschlichen Entfaltung 
hindern, darf und kann das nicht darüber hinwegtäuschen, daß 
Menschen mit körperlichen/geistigen Abweichungen einfach ex= 
istieren. Und diese Leute stecken in einer ihnen eigenen Si= 
tuation, sie machen ganz bestimmte Erfahrungen und werden mit 
Situationen bzw.Erlebnissen konfrontiert, die sich wesentlich 
von denen des Schichtarbeiters oder arbeitslosen Jugendlichen 
unterscheiden: Welchem Schichtarbeiter wird liebevoll übers _ 
Haar gestreichelt ? Welcher Jugendlicher muß Erschrecken oder 
Abscheu bei seinem Erscheinen seitens Nichtbehinderter erfah= 
ren ? Wer wird denn von vornherein in die dunkle Ecke ge = 
stellt ? Doch nur der Krüppel. 


Die These ‚Jeder ist behindert' gerät weiter arg ins Schwan= 
ken, wern das allgemein gebräuchliche, nichtssagende ‚behin= 
dert' durch das Wort Krüppel ersetzt wird. Behindert wird 
auch der Fußballer beim Torschuß, der Verkehr vom Nebel usw. 
Verkrüppelt drückt dagegen nur eines aus: der Körper weicht 
in irgendeiner Form vom ‚Normalen' ab. Die Bezeichnung Krüp= 
pel steckt die Grenzen zwischen Nichtbehinderten und ‚Behin= 
derten' auch klarer ab. Denn als behindert kann sich noch 
jede(r) bezeichnen; wer sich allerdings zum ‚häßlichen'! Krüp= 
pel bekennt, muß schon Schädigungen mit den unausbleiblichen, 
schwerwiegenden Erfahrungen besitzen. Ich denke, Krüppel-Sein 
heißt, ständig und überall durch die Reaktionen der Umwelt 
auf das eigene ‚Manko' hingewiesen zu werden. Das unterschei:= 
det den Spästiker, Krückenläufer, Blinden von denen, die sich 
ständig einbilden, ihre abstehenden Ohren würden jedem ins 
Auge fallen. Damit ist für mich auch umrissen, welcher Per= 
sonenkreis das Anliegen der ‚Behinderten! vortragen muß: die 
Krüppel, die sich als solche akzeptieren, Die Nichtbehinder-= 
ten können dabei allenfalls eine unterstützende Rolle spielen. 
Wie die aussehen könnte, dazu etwas später. 


Eine effektive Zusammenarbeit unter Krüppeln hält Gerlef für 
zweifelhaft, da ‚Behinderte! unterschiedliche Erfahrungen ma= 
che ,„ z.B. der Heimkrüppel cder der zu Hause bei sein n EI= 
tern Lebende. Das ist zwar richtig, doch beginnt genau hier 
eine der wichtigen Aufgaben von Krüppel-Gruppen: nämlich die 
Gemeinsamkeiten untereinander erkennen und sich mit den Erfah> 
. rungen der Krüppel aus einer anderen Lebenssituation auseinan® 
dersetzen. Dies ist u.a. deshalb notwendig, um die bestehende 
Hierarchie unter Krüppeln abzubauen, um einer von außen nach 
Maßstäben der Leistung aufgesetzten Trennung in zu integrie= 
rende(d.h.anpaßbare und/oder verwertbare) sowie auszusondern= 
de(d.h. ungefügige und/oder unverwertbare) Krüppel zu begeg- 
nen. 


So benutzen viele Krüppel Wörter wie ‚idiotisch' oder auch 
‚„blind', um etwas als absurd zu kennzeichnen. Dies zeigt be= 
reits, in wieweit Krüppel Wertungen und Normen aus der Nicht 
behinderten-Welt übernommen haben. Gerade Krüppel aber müssen 
das Normalitätsdenken soweit wie möglich abschalten, um sich 
selbst hinzunehmen als ‚unnormal'. 


Gleichwohl wird jeder Krüppel, ob im Elternhaus oder im Heim, 
vom Drang beherrscht, sich der vorgegebenen Normalität mög- 
lichst anpassen zu wollen. Und diese Normalität wird, gewollt 
oder ungewollt, vom Nichtbehinderten repräsentiert. Es läßt 
sieh leicht ausrechnen, was geschieht, wenn Nichtbehinderte 
in Krüppelgruppen oder Behinderteninitiativen auftauchen: sie 
übernehmen größtenteils die Regie, der Krüppel hat wieder nur 
Augen und Ohren für die Nichtbehinderten, er stellt sich zu= 
rück und seine Bedürfnisse schlummern weiter im Verborgenen. 


Dies ist nicht nur Anmache des Nichtbehinderten, aber er muß 
Krüppein. schon die Zeit und Gelegenheit geben, aus der aner- 
zogenen passiven in die aktive Rolle zu treten. Dieser Lern= 
prozeß kann nur in kleinen Schritten vonstatten gehen, die 
von Nichtbehinderten häufig als zu gering abgewertet werden. 
Abschließend sei nochmals gefragt, was ein Nichtbehinderter 
will, wenn Krüppel ihre Erfahrungen austauschen, ihre Schlüs= 
se und Konsequenzen diskutieren. Er muß sich wie ein über = 
flüssiger Voyeur vorkommen, da er nicht mitreden kann. 


Kurz zur Rolle der Nichtbehinderten. Sie können uns durchaus 
unterstützen. Grundsätzlich zu beachten bleibt dabei, daß 
Krüppeln nicht die Initiative genanmen wird. Zur besseren 
Vorstellung ein sich dem ähnelndes Bild: Ein Mann, der die 
Frau unterstützt in ihrem Imanzipationsbestreben, läuft nie 
in eine Frauengruppe, sondern erledigt anfallende Arbeiten. 
Damit dies keinen Muttertagscharakter erhält, muß die Unter= 
stützung weitergehen. Doch genau wie in diesem Beispiel kann 
es ein Nichtbehinderter dem Krüppel ermöglichen, sich mit an= 
deren «rüppeln zu treffen und daraus seine Stärke zu ziehen, 
indem jener ihm die nctwendigen Hilfestellungen leistet. Ge= 
rade krüppel kämpfen dann mit dem schlechten Gewissen, dem 
netten Helfer nichts zurückgeben zu können, ihn stattdessen 
gar auszuschließen. Es ist sicherlich kein Zufall, daß das 
Pochen auf die Zusammenarbeit mit Wichtbehinderten mit der 
wachsenden Abhängigkeit des Krüppels von fremder llilfe stän= 
dig zunimmt. Hier sollten sich auch die Helfer fragen, in= 
wieweit sie dieses Rollenverhalten mitspielen.' 


Ich verlange von meinem Helfer, daß er mir Freiräume läßt, 
in denen er nicht dabei ist, was ja nicht mit Abbruch der 
Freundschaft gleuchzusetzen ist. Ich weiß von mir aus, Wwel-- 
che Probleme ich mit nichtbehinderten Freund(inn)en hatte, 
ihnen gegenüber ihren Ausschluß zu vertreten. Dahinter ver= 
birgt sich die Angst, von dem Nichtbehinderten verlassen zu 
werden, plötzlich wieder allein zu sein, in die mühsam über-= 
wundene Isolation zurüchzufallen. Es trotzdem gewagt zu has 
ben und zu bemerken, nicht überall auf Nichtbehinderte ange 
wiesen zu Sein, gab ein Gefühl der Stärke. Wer den Anspruch 
hat, Krüppel beim eigenen Selbstbewußtsein-Entwickeln unter= 
stützen zu wollen, wird den Ausschluß akzeptieren. 


Nichtbehinderte können uns weiter unterstützen, wenn sie aus 
ihrer Sicht berichten, was sie denken oder empfinden, wenn 
sie mit Krüppeln täglich arbeiten oder mit uns sonst zusam= 
mentreffen. Sie können aber nicht für Krüppel sprechen, Das 
heißt beispielsweise: Soll das Verhältnis Krüppel - Nichtbe= 
hinderte dargestellt werden, müssen beide Seiten zu Wort kom= 
men; soll aufgezeigt werden, wie Krüppel ihr Seir erleben, 
können das nur Betroffene selbst tun. 


Gerlef lehnt eine autonome Krüppelbewegung mit der Argumen=s 
tation ab: „Die Frauen erleiden...eine zweite, besondere Un= 
terdrückung als Geschlecht, die viel älter ist als die kapi= 
talistische Unterdrückung. Daher besteht die Notwendiskeit 


einer zeitweiligen autonomen Organisierung der Frauen...Wir 
Behinderte erleben...auch keine spezifische Unterdrückung 
durch den Kapitalismus". Dazu folgendes: 


1.Ich empfinde es auch als eine besondere Unterdrückung, als 
geschlechtslos eingestuft zu werden, 


2.Die Krüppelfeindlichkeit besteht ebenso seit Jahrtausenden, 
unabhängig vom heutigen Profitdenken: die alten Griechen 
stürzten Krüppel vom Felsen, Römer mordeten sie gesetzlich 
legetimatisiert, Luther empfahl, mißgestaltete Kinder im 
Teich zu ertränken, von den Ausrottungs-Aktionen der Nazi- 
Zeit bis zu den Anstalten um uns herum, in denen Krüppel 
langsam dahinsiechen. Wenn Frauen sich gegen ihre jahrtau= 
sendalte Unterdrückung organisieren, ist es für Krüppel erst 
recht notwendig. Denn sie werden nicht nur abqualifiziert, 
sondern auch noch ausgesondert und vernichtet. 


3.Andererseits hat gerade das kapitalistische Profitdenken 
den Umgang mit Xrüppeln auf die Spitze getrieben. Sie wer 
den als zusätzlicher Kostenfaktor gehandelt: entweder, um 
den sozialen Staat herauszukehren, oder im Extremfall mit 
Kosten-Nutzen-Rechnungen die Abschiebung der Krüppel als 
günstig für die Allgemeinheit eiskalt zu belegen. Es sei 
zu bedenken, „welches ungeheures Kapital in Form von Nah= 
rungsmitteln, Kleidung und Heizung dem Nationalvermögen für 
einen unproduktiven Zweck entzogen wird" und in einer wirt= 
schaftlichen Notsituation ist „kein Platz für halbe, Vier- 
tels- und Achtelskräfte". Diese Gedanken sind zwar 1920 auf= 
geschrieben(Binding/Hoche ‚5. 54 £), doch auch noch heute in 
mehr oder weniger abgewandelter Form vorhanden. 


Das zeigt sehr drastisch, was uns von den Arbeitern und An= 
gestellten, von Frauen oder Ausländern unterscheidet: der 
Staat benötigt ihre vollwertige Arbeitskraft zur weiteren 
eigenen Existenz. Krüppel werden lediglich derart eingeplant, 
als daß aus ihrem Abgeschobenen-Dasein noch Gewinn gezogen 
wird(bspw.in den Werkstätten). Die Krüppel-Arbeitskraft wird 
von vornherein abwertiger eingestuft als die der übrigen Ar= 
beitenden. Das verbindet mich auch mit dem Unternehmerkrüppe 1- 
kina, dies unterscheidet mich vom Arbeiter(ohne mich damit von 
gemeinsamen gesellschaftlichen Interessen abgrenzen zu wollen). 
Wer dagegen in der BRD besser zurechtkommt, der Krüppel mit 
betuchten Eltern oder der aus armen Verhältnissen Stammende, 
liegt auf der Hand und läßt sich an den Statistiken über die 
Herkunft der Heiminsassen leicht belegen.‘ 


Wichtig finde ich es, mit aktiven Krüppeln zu arbeiten, die 
sich gegen ihre Bevormundungen und Diskriminierungen zur Wehr 
setzen. Daß diese aus der ‚linken! Ecke kommen, liegt in der 
Natur der Sache und ist praktisch ein ‘Selbstgänger. Deshalb 
muß ich mich nicht vom Krüppelkind des Unternehmers abgrenzen, 
deshalb brauche ich nicht zwangsweise die gemeinsamen Interes= 
sen mit Arbeitern und Angestellten konstruieren, wie Gerlef es 
tut. Eine menschenfeindliche Gesellschaft lehnen wir gemeinsam 
ab, die Betroffenheit ist eine andere, 


Der erste Schritt zur eigenen Emanzipation ist für Gerlef „die= 
se Bewußtseinsveränderung bei immer mehr Menschen...Dabei freue 
ich mich über jeden ‚Jichtbehinderten', der sich über meine Pro= 
bleme informiert", Das bedeutet für mich, den zweiten Schritt 
vor den ersten tun. Denn wie will ich über meine Probleme in= 
formieren, was immer dies beinhalten mag, wenn ich selbst noch 
im Unklaren darüber bin, wo meine Schwierigkeiten liegen. Ich 
meine damit jetzt nicht Fragen wie ‚Wie kippe ich einen Roill:= 
stuhl ?' oder ‚Wie helfe ich beim Anziehen ?',. Das weiß jede(r) 
am besten selbst, Für mich geht es um das Vernältnis Nichtbe= 
hinderte - Krüppel. 


Hier laufen die Anpassungsmechanismen so unterschwellig, daß 
sie erst nach intensiver Beobachtung und Erfahrungsaustausch 
unter Krüppeln entdeckt wird. Für mich versteckt sich bereits 
hinter der Behauptung, „daß Rollstuhlfahrer weniger behindert 
sind als ein durch die Arbeit kaputtgemachter Schichtarbeiter, 
der vorm Fernseher rumhängt', die Gefahr, das eigene Krüppel- 
sein zu relativieren und herunterzuspielen. Doch zu behaupten: 
‚Eigentlich bin ich ja gar nicht behindert', wäre eine Lüge, 
um sich auf diese Weise dem Nichtbehinderten zu nähern. 


Um zu verhindern, ständig dem Ziel der nie zu erreichenden 
Normalität nachzulaufen, muß ein Weg gefunden werden, der stän= 
dig neu mit kritischen Blicken überprüft werden muß. Ziehe ich 
bspw. die Anerkennung der Nichtbehinderten bereits aus meiner 
Rolle als aktiver Krüppel, der den Mut besitzt, sie anzumachen ? 
Bevor derartiges nicht geklärt ist, bevor ich nicht weiß, wie 
der einzuschlagene Weg für mich auszusehen hat, kann ich keine 
Aufklärungskampagne in Sachen Krüppel-Schwierigkeiten starten, 


Schließlich zum Vorwurf, wir würden mit Krüppelgruppen die 
„Auspaltung der Unterdrückten durch unsere politische Praxis 
noch vertiefen". Es gibt in der Gesellschaft spezielle Berei:- 
che, in denen Krüppel unterdrückt werden. Hier müssen wir für 
uns sprechen. Daneben gibt es aber Gebiete, von denen Schwu=s 
le, Zigeuner oder Ausländer genauso betroffen sind. Wenn ein 
AKW hochgeht, müssen alle dran glauben. Deshalb gibt es kei:- 
ne ‚Krüppelgruppe gegen AkWs', hier kämpfen wir gemeinsam und 
zusammen. 


Udo, Hamburg 


Dankbare Behinderte hoffen 
"Der große Preis" auf eine Initialzändung 


Deere Semi 
Wo kommt er her ? ee 
Wo geht er hin ? en 2 re 


Was ist der Sinn ? wen: =285 SEE 


1. Preis: Ein Tagesaufenthalt San 
in der Wendtstrasse 26 

2. Preis: Eine Taxenfahrt zur 
Wendtstrasse 26 

3. - 1000. Preis : Kein Aufenthalt in der Wendtstrasse 26. 


Die Rechts- und Linkswege sind ausgeschlossen! 


GA 


40 


en 


Emanzipation vor Integration? 


Unter dieser Fragestellung veranstaltete die Landesarbeitsgemein- 
schaft der Clubs Behinderter und ihrer Freunde Nordrhein-Westfalen 
e.V. ein Wochenendseminar vom 20. - 22.3.1981, auf dem die ver- 
schiedenen Zielrichtungen und Ansätze in der Behinderten- (bewegung) 
diskutiert werden sollten. 

Eingeladen waren als Referenten je zwei Vertreter der jeweiligen Po- 
sition, nämlich zwei Mitglieder der Bundesarbeitsgemeinschaft der 
Clubs (BAGC), zwei Vertreter der Linie des Volkshochschulkurses "Be- 
wältigung der Umwelt" und zwei Vertreter des Krüppelstandpunktes. 
Fast alle Teilnehmer (fast 40) kamen aus den Clubs und hatten meist 
dort auch Funktionen. 

Nach der Vorstellungsrunde verzog man sich in die Pinte, um der et- 
was ungastlichen 'Heim'-Atmosphäre zu entgehen. Ärgerlich war, daß 
sich ein nichtbehinderter Freund der Clubs seine Aggressionen gegen- 
über uns Krüppeln durch den indirekten Spitzelvorwurf gegenüber 
Franz loslassen mußte. 

Die knisterne Spannung, die sich bereits an dem Ankunftsabend ge- 
äußerst hatte, führte zu einer Vorbesprechung mit den Positionsver- 
tretern am nächsten Morgen, die beschwichtigend wirken sollte. An- 
schließend fand die Darstellung der verschiedenen Standpunkte statt, 
die peinlich genau eine halbe Stunde eingehalten wurde. 

Die Clublinie arbeitete die Position der Integration durch ein ge- 
meinsames Clubleben von Behinderten und Nichtbehinderten heraus. 

Man bezog sich sehr stark auf die Satzung, wie es auch die etablier- 
ten Verbände tun. Man strebe aktive Partnerschaft an, die die In- 
tegration fördern soll. Auch von Emanzipation sei in der Satzung die 
Rede. Sie sei über die Integration zu vollziehen und bilde mit ihr 
eine Einheit. Der Ausschluß Nichtbehinderter würde einen großen Ver- 
Just für die Clubarbeit darstellen und die Integration in Frage 
stellen. Dieses sei auch satzungsmäßig nicht denkbar, denn die ge- 
samte Programmatik der Clubs sei auf Partnerschaft angelegt. Auf die 
Eröffnungsfeier in Dortmund angesprochen, wurde betont, daß man 
nicht mit dem "Holzhammer" den "guten Willen der Uffentlichkeit" zer- 
stören sollte. Es wurde zugegeben, daß man über die offiziellen Ka- 
näle der 'Politik nicht sehr viel weitergekommen sei, die Club-Bewe- 
gung sich ein wenig verschlissen habe und ins Stocken geraten ist 
bzw. an einigen Orten Auflösungstendenzen zeigen, aber immerhin, 
"nichts wäre weniger gewesen". 


Zusammengefaßt: EMANZIPATION DURCH INTEGRATION - 
CLUBARBEIT STATT POLITISCHE AKTION 


Die zweite Position wurde ausschließlich von Gusti Steiner vorge- 
tragen. Die weitgehend schlüssige und abgerundete Darstellung for- 
mulierte als vorrangiges Ziel: Mit Nichtbehinderten zusammen gegen 
gesellschaftliche Aussonderungsmechanismen und -institutionen. Aus- 
gangspunkt des Frankfurter VHS-Kurses "Bewältigung der Umwelt" war 
der Versuch, daß Behinderte durch ihr "Handeln im Konfliktfeld eigene 
Normen" entwickeln und sich nicht mehr als "Defizitwesen" empfin- 
den. Während die Integration gemeinhin als aussondernde Rehabili- 
tationspolitik betrieben würde, sei es wichtig, eigene Normen zu 
finden, um über eine eigene Identität auch zu einem eigenständigen 
Bewußtsein zu kommen. Dieses sei Voraussetzung für die Änderung ge- 
sellschaftiicher Normen, die eine humanere Gesellschaft ermöglichen 
würde. Hierzu sind Bündnispartner erforderlich. Ziel der Verände- 
rung ist die Gesamtgesellschaft, bei der die Behindertenproblema- 
tik nur ein Nebenaspekt sei und kein Grundkonflikt. Es sei viel- 
mehr zu fragen: "Was fördert Anpassung, wer unterstützt Emanzipa- 
tion?" Man-könne dann direkt auf den Grundwiderspruch zwischen 
Lohnarbeit und Kapital und könnte sich dann gemeinsam gegen die 
"Gegner der Bewegung" wenden, d.h. gegen diejenigen, die Integra- 
tion als Anpassung fordern, z.B. Pfarrer Sommerauer. Abgrenzend 
gegen die Clubs hält er es für wichtig, nicht die offiziellen Wege 


zu gehen, sondern mit gezielten Aktio 
len. Abgrenzend gegenüber der Krü 
gen, daß eine Krüppel-"Subkultur" 


Zusammengefaßt: 


nen, Öffentlichkeit herzustel- 
ppelposition wendet er sich dage- 
gebildet wird. Außerdem sei nicht 


der normale Bürger, sondern nur der Gegner der Bewegung der Feind. 
EMANZIPATION VOR INTEGRATION - 
GEMEINSAME POLITISCHE AKTIONEN BEHINDERTER 


UND NICHTBEHINDERTER GEGEN AUSSONDERUNG 


Immer häufiger werden Stimmen laut, 
dt& die bisherigen Zielrichtungen 
und Arbeitsweisen in Initiativen von 
Behinderten und Nichtbehinderten 
kritisieren, 


Stimmen, die meinen, daß Integration 


in diese Gesetlschaft gar nicht so 
trstrebenszwert sei,| 

oder gar behaupten, 

Integration unter den heutigen R 
Voraussetzungen gar nicht 

möglich, 

Viel wichtiger wäre, daß sich Be= 
hinderte zunächst mat emanzipieren, 
also u.a. sich gegen jede Form von 
Unterdrückung wehren, auch 
aggressiv,auch unter Ausschluß von 
Nichtbehinderten, 


Dagegen steht die Behauptung, 

man könne doch immer wieder 
beobachten, daß Integration 
gelänge, 

und die Befürchtung, 

daß aggressive Methoden mühsam 
Erreichtes zunichte machen und 
schädlich seien, 

Den Ausschluß von Nichtbehinderten 


} ä 
"Daher ist es gerade Jetzt wichtig, 


die unterschfedlichen 

Standpunkte in sachlicher Form 
auszudiskutieren. Das soll auf diesem 
Seninar geschehen. Dazu wurden 
prominente Vertreter der drei 
Richtungen innerhalb der Behindertenbe= 
wegung eingeladen, von denen einige 
schon zugesagt haben, 


Das sind erstens Vertreter der BAG 


der Clubs Behinderter und ihrer Freunde, 


sodann Vertreter der Auffassung, 


die vom Frankfurter VHS-Kurs Bewältigung 


der Umwelt ausging, und last not 
least Vertreter der Bremer 
Krüppelgruppe. 


Nas ihnen gemetn ist, was sie 
unterscheidet, welch Ziele und 
“Methoden zeitgemäß sind, nie die 
verschiedenen Richtungen miteinander 
arbeiten können und viele ähnliche 
Fragen, sollen auf diesen Seminar 
zur (Aus)Sprache kommen. 

Dabei werden Tonbandprotokolte 
erstellt und daraus von der Tagungs= 
leitung eine Dokumentation 


finden viele sogar total 
gefährlich. i e 


Ganz aktuell ist dieser Meinungs= 


streit nach dem Spektakulären 
Ereignissen in Dartmund, 


wo Mitglieder von verschiedenen 


Initiativen aus der ganzen 
Bundesrepublik bei der J 
Eröffnungsfeier zum 

"JAHR. DE? BEFTTDERTEN die 
Bühne besetzten, 


Programm; 
Freitag, gen 20, !irz 1381 


44,00 Ihr Abenibrat 

19.90 Onr Geenzeitiges Kanmaalernarı 
ser Teilnehmer, Deszruch 
Über die Form der Tagurcı- 
arbeit und die Program. 
Folge. 


Samatag, zen 21. Mars per 

8.30 Mur Frübusrie 

9.0 Uhr In For von Auferaten mtel- 
lern die Vertreter Mer drei 
Richtungen £hre Auffasaung 
vor, begründen sia, beschrei- 
ben ihre binberige Arosie 
nd nahmen Stellung zun 
"ugenblicklichen Stand der 
Iehindertenbeusgmg. 

2,00 Uhr Piiktagensen f 

14,20 Ihe Kaffestrinien 

.5 mr Diskussion ser vorgetragen 
Aaferats wi Thesen in den 
Artkeltagspem, 
Schwerpunkt: ala der irbeit 

"8.08 Dar Abendorat 


erarbeitet, 


TR 
"9,39 Ohr Piskunsion wie aa Nachmittag 


0.30 Uhr Frütatnck } 

9-30 Ver Disugsion wie am Fortag 
Schwerpunkt: Möglichkeiten dar " 
zerinftigen Fmemmmarbeit. 

2.00 Uhr Nittagsasen 

%.600 Ute Eaffeatrinken 

+45 Ihr Zusammenfunsen Cor Ergebnisse 
1m Plenum und Seinariergtik. 


% 
2.00 Ihr Abreise 


Program m: 


Termin Freitag, den 20.3.1981 
18.00 Uhr bin 
Sonntag, dan 22.3.1981 
ea, 16.00 Ohr 
Tagungsort; Ferisherkolungsheim 
Lienen/Wentrahlen 
Tdurger Str. 24 


4543 Lienen / Kestf. 


05483/0402 


Tagungsieikung: Vzchl Vase) und 


Lethar Sanefort 

Anmeldung Loc 

Postfach S00127 

“630 Bochum & 

02327770880 

tennäichst: 

Lab c 

Pranantr, 3-5 

4930 Bosnum 1 


Tagungsgstühr: 50 +=DH 


L ienen 


vom R0.5- 
297, 8: 


arbeits: inschaft der Clubs 
hahinderier Saikrır Freunde 
Wordrhain-Wesifaben @.V. 


Tagung von 20, bis 22, Marz 1901 


Enwaripstron wor | 


Integration ? 


‚e 


Id 
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Die Krüppelposition wurde von Franz und mir dargestellt. Während die 
Clubs Integration an den gemeinsamen Abenden vortäuschen, ohne das 
Verhältnis von Behinderten und Nichtbehinderten zu beleuchten, wird 
die Sprengkraft auf sachliche Gegebenheiten, wie z.B. bauliche Bar- 
rieren gelenkt. Behindernde Gesellschaft wird nicht als konkret 
handelnde von Nichtbehinderten begriffen, sondern nur abstrakt als 
Aussonderungsinstitution. Folglich richtet sich die öffentlichkeits- 
arbeit auch nur an Nichtbehinderte, angeblich "aufklärerisch" von 
der Bundesregierung, kritisierend von den VHS-Gruppen. Vielmehr 

gilt es, die Öffentlichkeit unter uns Krüppeln herzustellen. 

Dabei ist das Verhältnis zu den "Helfern". und auch den "Partnern" in 
den Clubs und Kursen oft durch Gewalt gekennzeichnet. Durch offene 
Gewalt in den Institutionen und versteckte Gewalt in der Anpassung 
an die nichtbehinderten Partner. Ziele und Aktionen der Gruppen wer- 
den überwiegend von Nichtbehinderten getragen, zum selbständigen 
"Handeln im Konfliktfeld" der Krüppel in den Clubs und Kursen kommt 
es nicht. Die Emanzipation der Krüppel findet nicht statt. Statt- 
dessen setzt sich die kletterhafte Zuständigkeit für uns und Pseudo- 
Betroffenheit der Partner durch. Politiker treten entweder als 
Stellvertreter für oder Verwalter der Krüppel auf, oder benutzen 

uns als Colorid für den Stimmviehfang unter der Mazime: "Abspeisen 
und Stilistellen". 

Zu den Positionen: Wer von Krüppel-Subkultur redet, stellt sich 

auf die Seite der 'Ausgrenzer', wer die Unterdrückung von Krüppeln 
auf die allgemeinen gesellschaftlichen Widersprüche zurückführt, 
verwischt die Besonderheiten der Krüppelunterdrückung, wer Bünd- 
nispartner sucht, sollte zunächst eine eigenständige Bewegung schaf- 
fen, um sich nicht vom Gnadenakt der Partner abhängig zu machen. 
Unterdrückung geht nicht nur von abstrakten Institutionen, sondern 
auch von konkreten Menschen, also auch von Helfern und Partnern aus. 


Zusammengefaßt: KONFRONTATION STATT INTEGRATION - 
SELBSTORGANISIERUNG DER KRÜPPEL - 
EIGENSTÄNDIGE POLITISCHE AKTIONEN 


Nach dieser Darstellung wurde in zwei Arbeitsgruppen, in denen je ein 
Vertreter der drei Richtungen war, über die unterschiedlichen Posi- 
tionen diskutiert. In der einen Arbeitsgruppe, in der u.a. Gusti und 
Franz waren, fand mehr ein taktisches Geplänkel auf sehr abstrakter 
Ebene statt. In der zweiten, in der u.a. Klaus, Georg und ich waren, 
verlief die Diskussion wesentlich konkreter. Schwierigkeiten wurden 
außerdem noch deutlich, als eine Krüppelin aus den Volmarsteiner An- 
stalten, die im Heim "Ferien' machte, kurz hinzukam und wir unfähig 
waren, sie in die Diskussion mit einzubeziehen. Mein Fehler in die- 
ser Arbeitsgruppe war es, die nichtbehinderten 'Freunde' nicht ge- 
zwungen zu haben, die Motivation ihrer 'Mitarbeit' in den Clubs of- 
fenzulegen. Vielmehr ging es nur darum, den Krüppelstandpunkt ken- 
nenzulernen und dort Schwachstellen aufzuspüren, um die für Nicht- 
behinderte bedrohliche Position abwehren zu können. In beiden Ar- 
beitsgruppen wurde vor allem der Krüppelstandpunkt diskutiert und 
kaum die Club- und Kursarbeit kritisch hinterfragt. 


Dennoch meine ich, daß die Diskussion nützlich und sinnvoll war und 
den Prozeß zunehmender Politisierung im Sinne eigenständiger Aktio- 
nen vorangetrieben, gleichzeitig aber auch die Unterschiedlichkeit 
der Positionen offengelegt hat. 

Das gesamte Seminar wurde auf Band mitgeschnitten und soll als Do- 
kumentation über die Positionen herausgebracht werden. Diese Doku- 
mentation könnte die Diskussion in der Bewegung entscheidend vor- 
anbringen. 

Den Club- und Partnerschaftskrüppeln ist :zu wünschen, daß ihr Mut 
wächst, auch mal 'punktuell' Aktionen und Diskussionen nur mit 
Krüppeln zu machen und so ihre ideologische Erstarrung in einem 
zwanghaften Miteinander zugunsten der Selbstvertretung aufzu- 


hen. 
euer Horst 


Kr 


kdorf ist vorbei, man wird an die Ein- 
un gehen, was die Demonstration. 
poliusch gebracht hat, Für mich eines der 
vielen politischen Ereignisse am Rande: A 
Mitten im Demozug, „selbstverständlich 
und doch so ungewöhnlich, vereinzeit Leu- : % 
1a im Rollstuhl, „Behinderte“, die plötzlich 7 
gar nicht eingeschränkt, abgesondert e- & 
scheinen. Daß sie sich getraut haben, hier- ; X 
her zukommen, wo vieleandere,dieschnell “x 
laufen und sich eher wehren können, lange 2 
gerweilek haben - eine schönere, für alle 
mutmachendere Sache kann ich mir im . 
„Jahr der Behinderten“ kaum vorstellen. 


piderm si | Behinderten-Jahr 
im Staats- 
Sozialismus. 


Um Eingliederung geht es im 
Jahr der Behinderten. 1980 
sollen auch die Krippel voll |, 
am gesellschaftlichen Leben 
teilnehmen können. 

Einen Beitrag dazu leistet 
in der DDR die Deutsche Zen- 
tralbücherei. Sie wird das 
"Kommunistische Manifest" 
von Karl Marx und Friedrich 
Engels in Blindenschrift her- 
ausgeben. Es soil in drei Spra- 
chen in Punktschrift heraus- 
egeben werden, schreibt die 

eitschrift "Neue Deutsche 
Presse", das Organ des Jour- 
nalistenverbandes inder DDR, 


IBECKEN 
ea NATIONALEN 


REHA- Krafie 


die ballade vom großen hunger / hunger 


in einem der schlauen bücher der krüppelzoologie 
las ich jüngst, 

der krüppel, wir krüppel, 

fressen maßlos gierig, unkontrolliert. 
explikatum eines schwachkopfs, 

miese ungereimtheit eines zeilenschinders 

der sich vor nachkommenden 

in die deutsche ausrede flüchten muß: 

davon wußte ich nichts, damals 

davon hatte ich keine ahnung, damals 

mir waren als einzelnem die hände gebunden, damals! 


pass auf mein bewußt- und ahnungsloser freund und, 
ich werde abhelfen 

deinen ach so bequemen informationsdefiziten 
abhilfe schaffen: 

wenn du deine verleger 

mit deiner verlogenheit 

in verlegenheit bringst, was scherts mich, 
daß du deine morbiden ergüsse 

über uns krüppel 

öffentlich ejakulierst 

wurmt mich, ärgert uns krüppel. 

pass auf, hör zu, 

streng deine phantasie an! 


schließ die augen 

versuch dich in die situation eines 
deponiekrüppels zu versetzen 

das ist nicht schwer! 

denk dir statt deines mercedes 

einen rollstuhl, 

statt respektvoller distanzierter beachtung, 
die du wahrscheinlich 

selbstverständlich von deiner spießigen 
kleinbürgerwelt erwartest, 
mitleidvoll-herablassende 
ach-du-armes-schwein-blicke, 
deprivatisierung, entpersönlichung 

durch seine pseudomajestät 

den herrn amtsarsch, 

statt gepflegter mahlzeiten 

phantasie- lieblos gemanschter deponiefraß 
wenig schmackhaft, kalorienreich und fett 
dafür angereichert mit hengolin. 


du hast hunger, furchtbaren hunger 

seit tagen schon! 

dein schädel brummt vor hunger! 

dir flimmert vor den augen XYor kohldampf! 
dein magen knurrt, zwickt und kneift, 

wie eine chronische jungfrau 

in vollmondnächten zur maienzeit. 

du würgst an deinem speichel, 

schluckst und schluckst und schluckst! 


hunger heißt die bestie 

die deine gedanken, deine sehnsüchte, 

dein hoffen und wünschen mordet. 

hunger wird ganz groß geschrieben 

in dieser deponie im grünen, 

isoliert vom schild- und spießbürger 

mit der verordneten bewußtlosigkeit 

des übersatten 

hunger als alltag für meine lemurenhafte mitkrüppel 
denen man seit jahren 

Jeden ansatz zur änderung aushungert, 

hunger als garant chilenischer friedhofsruhe. 


du hast hunger, furchtbaren hunger, 
gewiss nicht nach liebe; 

der schönste frauenkörper 

könnte dich jetzt nur gegrillt verlocken 
in trüffelsoße, 

mit tymian im haar, 

einem apfel im mund. 


du hast hunger, grimmigen hunger 

nach einer schweinshaxe, gegrillt, 

einem schluck alt hinterher, 

auf eigene rechnung versteht sich; 

die deponiekasse 

ist chronisch dystrophisch. 

aber du hast noch private reserven, 

du rollst zum lokal mit der lockenden haxe 

und beginnst diese gierig zu bearbeiten 

mit händen und zähnen 

- denn, wer hunger hat schlingt - 

zu reißen, zu schmatzen, zu beißen, 

spülst nach mit kräftigen zügen, alt; 

klaus störtebecker, der korinthenkackerschreck 
war ein müder schluckspecht 

gegen uns ausgehungerte ausgelaugte deponierte 
denn der deponiefraß in unseren land, 

auf das stolz zu sein sich allenfalls 
bauchlastige bundestagsdiätenschlucker 

sich nicht entblöden 

ist den konten der deponiebetreiber, 

nicht aber den mägen von uns deponiers bekömmlich 
es lebe das freie unternehmertunm, 

auf Kosten von uns krüppel. 


wer hunger hat schlingt. 

du frißt, säufst wie ein tier! 
vergißt, daß du dir beethoven auflegen lässt 
zur nacht, 

daß du marx, nietsche, brecht 

Jemals gelesen hast, 

vergißt heine, hölderlin und büchner, 
vergißt paris und florenz, 

widmest dich brünstig 

wie nur vorher einer geliebten 

der schweinshaxe zu 


dann, mit dem aufkommenden gefühl 

des sattwerdens, 

als sich die nebel des hungers 

vor deinen augen lichten, 

nimmst du deine umwelt wahr, 

du blickst in hungrig starrende augen 
deiner mitkrüppel, 

deren hungrige blicke 

die haxe zu ihrem begräbnis begleiten. 

du schänst dich! 

nicht weil du dich intellektueller schimpfst, 
beethovens erotika liebst zur nacht, 

den zarathustra, das kapital 

so gut kennst, 

wie brechts baal, büchners woiceck, 

hier aber frißt,säufst, schlingst 

wie ein tier. 

die tünche der kultur biättert, 

du erlebst an dir den darwin rückwärts. 
alles verständlich, erklär- und verzeihlich. 
aber daß du nur einen moment 

in deiner freßgier angesichts einer haxe 
die solidarität gegenüber deinen mitkrüppeln 
vergaßt - verzeihst du dir nie. 


du verfluchst diese jämmerliche gesellschaft, 
die, hysterisch vor angst, 

den gürtel enger schnallen, 

und auf konsumidiotische statussymbole 
verzichten zu müssen, 

sich anschickt 

uns krüppel zurück auf die bäume 
vielmehr zum deponiezombie, 

lieb, dankbar, leicht verwaltbar, 
auszuhungern. 

die sich anschickt 

ihren destributionssieg über uns krüppel 
in kaum überbietbarem zynismus 


1981 mit der proklamierung des jahres des behinderten 


feierlich zu begehen. 


du erkennst ganz klar die zusammenhänge 
zwischen wirtschaftlicher agonie 

und ethischer pleite: 

auschwitz die konsequenz 

des schwarzen freitag von wallstreet, 
adolfs arbeitsbeschaffungsmaßnahme 
wurde vor stalingrad ad absurdum geführt. 
das krüppeldeponierungsproblem 

wurde damals duch aktion t 34 geendlöst, 
die henker in braun unter weissem kittel 
sind passe: vorläufig noch; 

doch fordern nicht legenden 

wie deine 

vom wahllos, gierig und unkontrolliert 
schlingenden 

krüppel, bar alles menschlichen 


zu dem keine brücke der identifikation führt 
heraus zur euthanasie? 

bereiten den boden zum progrom falls das kapital 
eine marktlücke sucht 

in die nur tote krüppel passen. 


mein freund, du hast in deiner conclusio 
vom gierig schlingenden krüppel 
die pränisse hunger unterschlagen. 
denn nur der hungrige schlingt, 
bis er satt wird. 
und einen deponiekrüppel zu sättigen 
- bei einem kostensatz 
von 6,50 pro tag - 
dazu ist unsere FDCO - gesellschaft unfähig. 
zu ungleich 
um ihre unproduktiven besitzlosen zu sättigen. 
sie wird verschänt 
wie eine schwangere Jungfrau 
ihre blöße zu verdecken versucht, 
sie wird schreiberlinge 
mit dem abfassen von legenden, 
etwa das märchen vom gierig maßlos und 
unkontolliert schlingenden krüppel 
beauftragen 
gib schön acht, 
daß dir die komponente hunger, 
als freud'sche fehlleistung 
nicht ins manuskript gerät, 
sie könnte dich entlarven. 


wer hunger hat schlingt: 

das ist tierisch menschlich. 

die übersatten spießer 

mit der totenkopfkokarde 

an der schwarzen uniform 
präsentierten einst zynisch 

ihren arischen lebensbornflittchen 
halbverhungerte franzosen, 

im viehwaggon, 

unterwegs nach buchenwald. 
russische offiziere, 

gepfercht in saukoben, 

sich um eine halbverfaulte rübe zankend, 
Jüdische intellektuelle, 

Junge bäume anknabbernd vor hunger, 
als anderstrassige untermenschen. 


du siehst, mein freund von der feilen feder, 
aushungern und entmenschlichen 

unproduktiver, nichtangepasster, 

hat tradition in deutschen gauen 

den boden zum progrom 

gegen uns krüppel 

bereiten dichterlinge deiner art 

mit der mär vom tierisch fressenden, saufenden 
krüppel, einem ekelhaften 

seifernden tier gleich, 

das durch abwesenheit Jedes menschlichen zuges 
dem geneigten leser unbequeme 
identifikationszwänge erspart. | 


wer hunger hat, der schlingt. 

noch sind es nur wir krüppel, 

wir zur steigerung der profitrate unfähigen, 
die schlingen, 

weil sie hungern, 

in dieser gesellschaft 

der morschen verteiler 

doch vielleicht morgen schon 

schlingst auch du 

denn, wer hunger, schlingt. 


ee 


Es lebe das Iubeljahr 8 
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;Die Chance vertan, ins Gespräch zu komı 
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"Halt doch die Schnauze“ 
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Manche Gruppen reisten vorzeitig w eder aus dem Revier ab 


Manche Gruppen reisten vorzeitig wieder aus dem Revier ab 
| Behinderte zu den Störern: 
| kaputtgemacht 


den Dortmunder Hallen 
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Behinderte Demonstranten 


von drei Dortmunder So- 
Das Foto oben paßte entschieden | strationen eh am | wi 


zwaitägige Veranstaltung lesen, Sia ' 
auf Seite 1 und auf „Spiegel dar Zeit". 
Fote: Dieter Menne 


Nr.21 /RuhrNachrichten PKulttsr Montag. 26. Jomur 1961. 


a a ne nn en 
‚Schrittwechsel“: Dialoge und Krawall 


Vortmund. Eine Gruppe von Krawall- | der Diskussion mitteilte, hat we die | nicht weiter laufen zu lassen. man al- 
machern hat gestern mittag in der | einzelnen Fälle nicht erfunden. son- | nigte sich am Ende darauf; die Thes- 
Dormmunder Westfelenhalle von Be- | dam wirklichen Vorgängen «ntnom- | terarbeit nochmals mit Behinderten 
beung an versucht, dia men. Allerdings bat ar auf alle allzu | zuser . u 
{ om. | harten Konstellationen ver 2 
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Initiativgruppen machten aus „fröhlicher Halle“ : 
einen Demionstratiöhsort für Behinderten-Elend | 


Imiterul- a ara herlder 


50 


die große krüppelverarsche 
anno °81 in dortmund 

oder 

definition einer klitzekleinen 
minderheit 


in dortmund 

zum auftakt 

der großen behindertenverarsche 
benannt uno-behindertenjahr ‘81 
wurde haufenweise 
verbalsalbe geschmiert, 
rethorisch onaniert, 
schaumgeschlagen 
ungeniert, 

das war zu erwarten. 

uns krüppel, 

die wir zum kotzen satt 
von leeren hehren worten, 
platzte der kragen, 

als offenbar ward 

mit welchen gagen 

das showbussines 

für obermieses eia popeia 
gelöhnt, 

in luxusappartements 

auf spesen verwöhnt 

als man uns wieder 
verschaukeln wollte. 


und dem charlie brown 
vorapplaus zollte, 

zwangen wir krüppel 

den braunen wandersmann 
seine verbalsalben 

vor dem saale zu verhökern. 
einige rollstuhlfahrer 
entschuldigten 

sich dann 

mit angelegten ohren 

bei dem in der halle 

nun wirklich nichts verloren, 


er, rudiment aus dunklen zeiten 
in denen wir krüppel 

ans kreuz geschlagen 

mit stillem dulden 

einer ganzen nation 

er, der einst mittrug 

das krüppelsterben 

schickte sich an 

vor stumpfer geschichtsloser 
deutscher untertanenbewußtlosigkeit 
ungeniert eine rede zu halten 
zum uno-behindertenjahr. 

wir krüppel 

mußten ihn zwingen, 

sein artig verslein 

vor dem saale abzusingen. 


bertsch 


die öffentliche meinung, 

die,die nach dem bärtigen 

die meinung der herrschenden 

und sich feiler federn 

als träger bedient, 

sprach, wie sich's gezient, 

den wohlbekannten alten spruch 
von der klitzekleinen minderheit, 


ich will hier 

durch mein lied belegen 

was minderheiten wirklich sind, 
vielleicht wird dann sogar 

dem untertänigsten spiesser klar, 
daß charlies große nummer 

als unverbesserliche volksverdumnmer 
durch uns krüppel 

im auftrag unserer mitkrüppel, 
die aus manchen gründen 

stumm 

vor den saal verlegt wurden 

im auftrag und mandat 

toter und halbtoter 

die durch uns krüppel, 

ihren willen artikulieren 
unerbittlichf! " 

denen wie uns, charlie brown 

von leeren worten 

die ohren gelln, 


im namen und mandat 
tausender von 

mitkrüppeln, 

die dem euthanasieprogramm 
zum opfer fielen 

während 

jenen tausend jahren. 
abgespritzt von arischen killern 
mit weißen kitteln 

über der braunen uniform 
gar mancher davon 

heute halbgott in weiß, 


im auftrag 

von 70.000 arbeitslosen 
schwerbehinderten, 

die unaufhaltsan, 

stück um stück, 

stufe für stufe, 

die soziale treppe 
abwärts kollern 

um Schließlich, 

hilflos wie ein fisch 
im sozialen netz zu zappeln,. 
bei 6.25 essensatz 

pro tag, 


5 


namens tausend alsterdorfer 
gequälter, gepeinigter und 
gefesselt, gedemütigt, 
schuldig nur des krüppelseins, 
mitkrüppel! 


autorisiert 

von lüneburger kindern 
mehrfachbehindert, 

im krankenhaus 
mastviehgleich 

in käfigen vegetierend. 


beauftragt von den spastikern 
in münchen, 

zuschußgaranten des dr. göb, 
von ihrem herrn und meister 
als urwaldaffen tituliert, 

von fernselimonitoren überwacht 


an 


stellvertretend 

für hunderttausend 
deponiekrüppel, 
gettobewohner, 

mitkrüppel in FDGOnia 
belogen und betrogen, 
kaltschnäuzig geprellt 

um das wenige, 

das ihnen diese gesellschaft 
noch zugesteht. 


im namen unserer 

zum Schweigen und dulden 
verdammten mitkrüppel 
zwangen wir krüppel 
charly brown 

seiner rede honigseim 
vor der türe abzuschlagen 
und abgestandenen schleim 
andernortes vorzutragen. 


stellvertretend 

für jenen spastiker, der 
in grünen flatterjeans, 
ringelpulli, 

mit hochgebürsteten braunen 
zum dorfdeppen 

von fronhofen avanchiert 
vor touristenkameras 

ein bier ertanzt. 


beauftragt 

von hunderttausend 
psychisch behinderten, 

in anstalten vegetierend 
ohne hoffnung. 

der staat muß sparen 

für die notleidende rüstung, 
fehlende personalstellen 
lassen jedes hoffen, 

zur illusion gerinnen. 


nun nennt uns krüppel, 
abertausende, 

gerade der eine klitzekleine 
radikale minderheit, 

der von solcher gekürt. 


ich rufe die schar 
meiner mitkrüppel 
zum zeugnis 

und 

tote, 

halbtote 

und dem sozialen tod 
geweihte, 

mag man erkennen, 
daß der von einer 
minderheit gekrönte, 
uns krüppel 

zu unrecht eine klitzekleine 
minderheit nennt. 


ZUM JAHR DER BEHINDERTEN 


Werbeprämien Aktion 


Wir sehen uns veranlaßt, unsere Mitglieder und Leser der 
Zeitschrift darum zu bitten, sich der Werbeaktion für neue 
Mitglieder anzuschließen, 

Wir werden 1980 folgende Prämien veriosen. An der Ver- 
losung nehmen alle Werber teil, die mindestens 3 Neumit- 
glieder im laufenden Jahr geworben haben, 


Als Prämien sind Sachpreise im Werte von 


1. Preis 500,— DM 
2..Preis .300,— DM 
3. Preis 200,— DM 
4. Preis 100,— DM 
5. Preis 50,— DM vorgesehen. 


Wir hoffen, daß dies ein ANREIZ ist, inder Werbung mehr 
zu tun als bisher. Wir müssen versuchen, unsere Vereinigung 
zu stärken, damit sie mehr Gewicht gegenüber Behörden 
und in der. Öffentlichkeit erhält. 


aus. 
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Singend über den Markt der behinderten 


Möglichkeiten 


Die Eröffnungsveranstaltung zum Jahr 
der Behinderten begann für die Verant- 
wortlichen dieser Integrationsoperette 
mit einer Überraschung. 

Die Selbstdarstellung der nichtbehin- 
derten Wohltäter wurde empfindlich ge- 
stört. Wir, Behinderte und Krüppel, die 
eigentlich nur als Applauspublikum vor- 
gesehen waren, wehrten uns. 

Am Samstag nachmittag bildete sich 
bereits vor dem Eingang der Westfalen- 
halle in Dortmund ein Krüppel- und 
Wohltäterzug (eine satirische Form, die 
Unterdrückung und Aussonderung von 
* uns darstellen sollte), z.B. forderten wir 
Sonderfriedhöfe für uns Behinderte. 

Von Ordnern, die versuchten, uns die 
im Zug mitgeführten Transparente weg- 
zunehmen, wurde uns zunächst der Ein- 
laß verwehrt. Erst als eine Behinderte, 
der ein Transparent entrissen werden 
sollte, einen Schreikrampf bekam, zeigte 
sich die Hilflosigkeit der Veranstalter. 

Der Zug konnte nun ungehindert in die 
„Halle für alle“ (Motto der Veranstal- 
tung). Wir zogen singend durch den 
„Markt der Möglichkeiten“. 

Unser Lied löste bei den meisten pein- 
liche Betroffenheit aus. Die Parodie auf 
das Danke-Lied hatte folgenden Text: 


Danke für Eure edlen Gaben 
Danke für dieses UNO-Jahr 
Danke, daß wir Euch Helfer haben 
alles bleibt, wie’s war. 


In Halle 3 fand das offizielle Programm 
statt. Im Talentschuppen durften Behin- 


derte ihren nichtbehinderten Vorbildern 
nacheifern und sich ganz wie ein Star 
fühlen. Nach dem Auftritt des Kabaretti- 
sten Hans-Dieter Hüsch sollten die 
Festreden beginnen, jedoch kamen neun 
Behinderte von uns durch eine Bühnen- 
besetzung dem Bundespräsidenten zuvor. 

In einer Resolution machten wir unser 
Verhältnis zu Festreden deutlich: 

„Wir wehren uns gegen Festreden von 
Politikern und Fachleuten, die nur der 
Geltungssucht der Helfer und Prominen- 
ten dienen. Durch Mitleid und Helfertum 
werden sie die mühsam erkämpften 
Selbstvertretungsansätze zerstören. Wir 
wehren uns auch gegen Reden von Alibi- 
Behinderten, die eine nicht vorhandene 
Integration vortäuschen.““ 

Die Reaktion des Publikums bestand 
überraschend zum großen Teil aus Zu- 
stimmung. Nur wenige wanderten in die 
Ecke der Vorhalle, wo Herr Carstens 
seine Pflicht tat und ein offenes Herz für 
Behinderte forderte, 

Während Herbert Ehrenberg uns vor 
etwa 500 Zuhörern zu einer „klitzeklei- 
nen Minderheit“ erklärte, diskutierten 
wir mit ca. 3000 Leuten über Sinn und 
Unsinn des UNO-Jahres und der Veran- 
staltung, wobei uns die Techniker durch 
das Aufstellen von Mikrofonen im Publi- 
kum unterstützten. 

Nach drei Stunden zogen wir, zahlreich 
begleitet vom Publikum, mit dem Lied 
„Wehrt Euch, leistet Widerstand gegen 
dieses UNO-Jahr im Land‘ aus der Halle. 
Den Versuch von Carstens, mit uns doch 
noch ins Gespräch zu kommen, beant- 


worteten wir mit dem Lied „Carstens, 
schmeiß die Rede weg. Das Geschwäiz, 
das hat doch keinen Zweck. Geh doch 
lieber wandern, geh doch lieber wan- 
dern.‘ 

Am nächsten Tag kamen wir erst nach 
einigen Handgreiflichkeiten, provoziert 
durch die Ordner, in die Halle. 


Aktionskreis gegen das UNO-Jahr der 
Behinderten 


Wir sind ein Zusammenschluß von 
Behinderteninitiativen aus dem gesamten 
Bundesgebiet einschließlich West-Berlin. 
Neben der Gemeinsamkeit, gegen das 
UNO-Jahr vorzugehen, bestehen unter 
uns auch erhebliche Differenzen, die zeit- 
weise sogar die Aktion in Dortmund in 
Frage stellten. Grundsätzlich gibt es zwei 
Positionen: 

— gemeinsame Arbeit mit Behinderten 

und Nichtbehinderten n 
- Erarbeitung eines Krüppelstandpunk- 

tes ohne Nichtbehinderte 
Unter dem Druck des gemeinsamen Han- 
delns fanden wir zu einem vorläufigen 
Kompromiß: 

- Behinderte/Krüppel sprechen für sich 
und ebenso Nichtbehinderte. 

Wir planen, Ende des Jahres ein Krüppel- 

Tribunal durchzuführen, um Menschen- 

rechtsverletzungen an Behinderten auf- 

zuzeigen. 

Dazu fand am 28.2. und 1,3. ein 
Vorbereitungstreffen in Frankfurt statt. 


Kontakt über: 
Theresia Degener 
Schwarzburgstr. 20, 
6000 Frankfurt 1 


Franz Christoph 
Uschi Willeke 
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DANKE 


Meine Augen können nicht sehen, 


Zrüppel-Wohltäter Lieder 


Christel Schmeier 


Mein Mund kann nicht sprechen, 
Meine Hände können nichts tun, 
Meine Füße können nicht gehen, 


Laß’ Deine Augen für mich sehen, 


Laß’ Deinen Mund für mich sprechen, 
Laß’ Deine Hände für mich walten, 
Laß‘ Deine Füße für mich gehen. 


Doch will ich das Leben meistern 
und nicht trübselig sein. 

Ich kann dem Herrn danken, 
daß er mir das Leben schenkte. 


aus: Leben und Meu, 
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Danke für Eure guten Taten, 

Danke für Euer großes Herz, 

Danke, daß Ihr uns helft ertragen, 
unsern großen Schmerz. 


Danke für Eure Sonderstätten, 
Danke für Euer vieles Geld, 

Danke, daß Sie uns gut verstecken, 
Schön ist doch die Welt. 


Danke für Eure edlen Gaben, 

Danke für dieses Uno-Jahr, 

Danke, daß wir Euch Helfer haben, 
alles bleibt, wie es war. 


Ich sing für die verrückten 
die seitlich umgeknickten 
die eines tags nach vorne fallen 
und unbemerkt von allen 

an ihrem tisch in küchen sitzen 
und keiner weltanschauung nützen 
die tagelang durch städte streifen 
und die geschichte nicht begreifen. 


Die sich wem kirchturm stürzen 

die welt noch mit gelächter würzen 
und für den tod beizeiten 

sich selbst die glocken läuten 

ja, in imbißtheken hängen 

sich weder vor- noch rückwärts drängen 
und still die tagessuppe essen 

dann alles schnell wieder vergessen. 


Die mit den zügen sich beeilen 

um irgendwo zu lang zu weilen 

und jeden abschied aus der nähe kennen 
weil sie das leben abscheid nennen, 


Die auf den schiffen sich verdingen 
und mit den kindern lieder singen 
die suchen und die niemals finden 
und nachts vom erdboden verschwinden. 


Die wärter stehen schon bereit mit jacken 
wm werkgerecht die irrenden zu packen 
die freundlich auf den dichen springen 
für diese leute wili ich singen. 


Die in den großen wüsten sterben 

den schädel schon in tausend scherben 
der sand verwischt bald alle spuren 

das nichts läuft schon auf vollen totıren 
die sich durchs hohe dickicht schieben 
vom wahnsinn wund und krank gerieben 

die durch den urwald aller seelen blicken 
den ganzen schwindel auf dem rücken, 


Ich sing für die verrückten 

de seitlich umgeknickten 

die eines tags nach vome fallen 
und ımbemerkt von allen 

sich aus der schöpfung schleichen 
weil trost und kraft nicht reichen 


und einfach die geschichte überspringen 
für diese leute will ich singen. 


Hans Dieter Hisch 


EEE 


Guten abend, !£rau Bruckschen 
wie gehts ihrem sohn? 

was macht denn das sprechen, 
und läuft er denn schon? 


Und dann sagt die frau Bruckschen 
sbräucht halt viel zeit, 

s’wär auch viel arbeıt 

und mir tut das leid. 


Und dann sag ich:£rau Bruckschen, 
ich weiß nicht, ob das stimt 
daß man grad solche kinder 

wie normale kinder nimmt. 


Und dann sagt die frau Bruckschen 
‚daß sie das auch so meint 

Aur wär es so furchtbar 

wehn er manchmal so weint. 


Und dann sag ich: frau Bruckschen 
nur gut, daß alles da 

früher gabs ja auch familien 

wo das nicht zu zahlen war. 


Und dann sagt die frau Bruckschen 
nur schlimm bei dem malheur 

sei für sie der gedanke 

wenn sie mal nicht mehr wär. 


Und dann sag ich: frau Bruckschen 
in der heutigen zeit 

wer weiß," ob bis dahin 

die medizin nicht so weit, 


Und dann sagt die £rau bruckschen 
das denke sie doch 

und die andern gesciwister 

die gäbs ja dann noch 


und dann sag ich:frau Bruckschen 
ein trost ist das nicht 

er hat doch trotz allem 

ein so zartes gesicht. 


Und dann schweigt die £rau Bruckschen 
und ich sciweige dann mit 
und wir sehn In den abend 
der den tag grad betritt. 


Gott ließ meine füße zwar verfaulen 

Soch gab er mir augen, die durch wände sehn 
ohren, die gräser wachsen hören 

und mit den händen kann ich gehn. 


und dann sag ich: frau Bruckschen 
grüßen sie ihren mann 

und dann geh ich nach hause 

so schnell wie ich karn. 


Gott ließ eure glieder grade wachsen 
eure köpfe hell und wach 

weil wir so gesund und so erwachsen 
denken wir darüber auch noch nach. 


Hans Dieter Hüsch 
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Für mich dabei - 'mein' Verein 


„Umfangreiches Informationsmaterial von Vereinen und Verbänden 
über Behinderte liegt in der Dortmunder Westfalenhalle aus." 
Ein Packen ausgesuchter Hochglanzbroschüren sollte diesen 
kräftigen Worten im ZDF Nachdruck verleihen. Was jedoch von 
diesem Satz bei genauesrem Hinsehen blieb, war nicht nur ko=s 
misch, sondern auch erschreckend. 


Über den Sinn von Vereinen läßt sich möglicherweise streiten, 
in Dortmund wurde eher der Unsinn offenbar. Dichtgedrängt an 
den Wänden, jeder verzweifelt darum bemüht, auf den ihnen zu® 
gedachten Quadratmeter wenigstens ihren Namen lesbar unterzu® 
bringen, standen sie nun und taten kund, für welchen Krüppel 
sie sich einzusetzen gedachten. Daß diese dieS derweil selbst 
übernahmen, bedeutete für sie sicherlich zumindest eine über= 
raschende Situation: Sie waren an den xkand gedrängt! 


Und so langweilte sich denn vor jedem Stand ein Vereinsfunk= 
tionär, Nichtbehinderter oder Krüppel. Und genau hier hörte 
für mich die Komik auf. Ich frage mich, ob der Krüppel nicht 
zur Schau gestellt wird, nicht ein lebendes Alibi darstellt. 
Nach dem Motto: „Wir vertreten nicht nur die Belange der Be= 
hinderten, sie machen das bei uns auch selbst." Meine Beden= 
ken bestätigten sich, als ich sah, was der Spastiker aus 'mei 
nem' Verein ('Bundesverband für spastisch Gelähmte und andere 
Körperbehinderte e.V.'; 20000 Mitglieder rechtfertigen diesen 
langen Namen) den Interessierten anbot. 


U.a. ein schmales Buch mit dem Titel 'Behandlung und Erzie = 
hung von Kindern mit cerebralen Bewegungssförungen'. Vor dem 
Lesen dieses Werkes muß allerdings gewarnt werden. Denn der 
Spastiker erscheint darin als unberechenbares Fabelwesen,des= 
sen Unebenheiten im günstigsten Fall durch ständige Therapie, 
gutes Zureden, Gymnastik, noch mehr Therapie, hier und da ein 
Streicheln sowie geduldige und selbstaufopferungsbereite Müt- 
ter zu retuschieren sind. Da ist die Rede von entweder wil = 
lensschwach oder übermäßig trotzig, vom raschen Lachen gehts 
zum plötzlichen Weinen, beschrieben werden grundsätzliche 
Schwankungen von einem extremen Zustand in den nächsten, „SO 
wie ihre Muskelspannung sich schlagartig ändert”, Mit Men = 
schen, bei dener der plötzlich ausgestreckte Arm eng mit dem 
Drang zum Heulen verbunden ist, scheint es für Unbedarfte Ja 
wohl doch nicht so ganz zu stimmen. Vorsicht - äußerst labi- 


ler Charakter ! 


Erschreckend für mich sind im wesentlichen folgende Punkte 


1.Es wird ein Buch empfohlen, indem es das erklärte Ziel ist, 
den Spastiker so weit wie möglich zur Unauffälligkeit hin= 
zubiegen. Und wenn schon die 'Normalität' unerreichbar ist, 
gilt wenigsters übermäßiges Auffallen zu vermeiden. Mit kei= 
‚nem Wort wird die Frage angeschnitten, inwieweit ständiges 
iherapieren einer positiven kindlichen Entwicklung zuwider= 
läuft. Niemals tauchen Zweifel auf, ob die Kennzeichnung be= 
stimmnter Eigenschaften als unwert und als möglichst zu ver= 
Stecken nicht größeren psychischen Schaden anrichtet. 


2.Ein Verband mit dem Bekenntnis, über Spastiker aufklären und 
sie integrieren zu wollen, bietet der Öffentlichkeit ein Bild 
vom Spastiker als ein hilflos zu beschützendes Geschöpf, Der 
gegebene Anspruch sinkt zum bloßen Lippenbekenntnis herab,da 
die vorherrschende Meinung vom unselbständigen Krüppel eher 
verfestigt als aufgelöst wird. Der Verdacht, Vereine und Ver: 
Dände existieren nur, um ein eigenständiges Handeln der Krüp= 
pel aufzufangen, um dem bewußten das angepaßte Krüppelchen 
vorzuziehen, um sich für den unermüdlichen Einsatz in den 
Vereinspöstchen auf die Schulter klopfen zu lassen, um als 
anerkannter Wohltäter für stumme Krüppel dem lieben Nachbarn 
zu imponieren - dieser Verdacht scheint sich hier zu bestäs= 
tigen. 


3.Für mich besonders erschreckend: ein Spastiker selbst bietet 
derlei Schriften an. Hier wird m.E. deutlich wohin es TUNrt, 
als Krüppel ständig auf der Suche nach einem Stück Profilie= 
rung in der Welt der Nichtbehinderten zu sein. Um nicht mehr 
draußen zu stehen, gibt er sich dazu her, Stellungnahnen zu 
verbreiten, die ihn selbst diskriminieren. Die daraus resul- 
tierende Anerkennung Weniger ist teuer erkauft. Er bezahlt 
mit der Verleugnung eines großen Teils seiner Persönlichkeit. 
Denn würde er sich zu seinem Spastiker-Sein bekennen ,sich nit 
den Ursachen seiner Aussonderung beschäftigen, könnte er un= 
möglich weiter dazu dienen, diese Situation letztlich noch 
zu bekräftigen. Der Vorwurf, dieses makabere Schauspiel mit= 
zuspielen, ist den Vereinen zu machen. 


Udo, Hamburg 
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Mit Puder und Crem' 
wird auch die Krüppelfrau schen 
Das Buch "Die Bedeutung kosmetischer Pflege für körperbehinderte 
Mädchen"fängt mit dem Satz an :"immer häufiger wird in unserer 
Gesellschaft die Bedeutung des gepflegten Äußeren betont, immer 
stärker ist der Umsatz an Kosmetika gestiegen." 


Wie dieses gepflegte Äußere auszusehen hat,bestimmt die Kosme- 
tikindustrie.Sie schafft mehrere Typen von Traumfrauen,die 

aber nur vom Äußeren ausgehen, Alle Typen haben gemeinsam,daß 
sie Jung,schlank,ebenmäßige Gesichtszüge,die vorgeschriebenen 
Maße haben,offensichtlich glücklich und lebensfroh sind. 

Jeder Frau wird vorgegaukelt,daß sie sich ihrem Idealtyp annä- 
hern kann,wenn sie sich bestimmte Produkte kauft .Das geht z.B. 
vin den Stiefeln über die hautengen Jeans,Über das sportliche 
Hemd,Über das saisonabhängige Make-up hin zur kräuseligen Dauer- 
welle.Abgeziehlt hat es die Traumfrau auf die Bewunderung und 
die Anerkennung der Männer,denn dadurch bezieht sie ihr Selbst- 
wertgefühl.Je mehr Männer ihr nachlaufen,desto höher ist auch 
ihre Stellung in der Umwelt. 


Wichtig scheint mir,daß die Traumfrau nichtbehindert ist und 
sich jede nichtbehinderte Frau ihrem Äußeren annähern kann,wenn 
sie Körper entfernt und sich mit viel 
Kosmetika einen neuen schafft. 


Kosmetik soll aber auch für Krü LE nützlich sein,wenn 
auch aus einem anderen Grund. MeKrüppelfrau soll nicht auf 
hren Körper aufmerksam machen .sie sc von ihm ablenken. 

"Körperbehinderte lösen beim Betrachter eine Einstellung aus 
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die nicht in seine Vorstellungen passt:bestimmte Erwartungen 
werden nicht erfüllt-und dazu gun die Vorstellung vom un- 
versehrten Menschen, derte lenkt den Betrachter 
vom äußeren Erscheinungsbild ab und zwingt ihn zur Reflexion, 
wenn auch nur vorrübergenend."(S.39).Das darf nicht sein,der 
Betrachter darf nicht erschreckt werden,deshalb sollKrüppel- 
frau ihre"intakten" Körperteile betonen z.B. Gesicht oder 
Haare,um von ihrer Körperbehinderung abzulenken."Bei einer 
eventuell vorhandenen Lähmung des Facialnervs können sie mit 
Hilfe einer geschickten Frisur und eines hübschen Make-ups 
diese Unebenmäßigkeiten verdecken oder davon ablenken"(S.34). 
Undein Ratschlag für das Make-up:"dabei sollsie sich dem jewei- 
ligen Schönheitsideal anpassen"(S.40)."Damit hat sich gezeigt, 
daßdie Körperbehinderten selbst durch die Pflege und Verschö- 
nerung ihres Äußeren ihren Teil zur Integration beitragen kön- 
nen(S.40®W.Der Beitrag zur Eingliederung soll aber nicht ohne 
Eicennutz geschehen,denn "die Kosmetik kann und soll also die 
Aufgabe der Stärkung des Selbstwertgefühls übernehmen und gleich - 
zeitig ein Stück Freude vermitteln!(S.33). 


Die Annahme,daß sich Krüppelfrauen durch Anwendung von Kosmetik 
in die Gesellschaft leichter integrieren lassen,wurde durch eine 
Befragung von Nichtbehinderten bestätigt.Hier sind einige Bei- 
spiele für gegebene Antworten: 

"Körperbehinderte haben es besonders nötig, im Gesicht gut aus- 
zusehen,als Ausgleich für ihre Behinderung.' 

"Körperbehinderte sollen besonders Kosmetik verwenwdin,weil der 
häufig dumm anmutende Gesichtsausdruck durch Kosmetik etwas 
aufgehoben wird"(S.39), 

"Angleichung an das ästhetische Empfinden der Umwelt soll da- 
durch gescheher(S.38). 

"Körperbehinderte haben es besonders nötig,durch gutes Aussehen 
Sympatie zu werben{S.38) 


"Kosmetik hilft,Unterschiede zu Gesunden zu mindern,läßt sie 
normaler wirken.Wirken dadurch weniger abstoßend"(S.38) 

"Man sollte als Körperbehinderter darauf sehen,auffällige Mängel 
im Gesicht zu verdecken .‚Ziel:freundliches ‚nettes Aussehen.Bei- 
spiel: Gesichtslähmung"(S. 39). 


Dieses Buch ist für Mädchen in der Pubertät geschrieben.Bekannt- 
lich ist frau in dieser Zeit am unsichersten,was ihre ganze 
Person betrifft.Sie ist weder Kind noch Frau.Von ihrer Umwlt 

hat sie mitgekriegt,daß Frauen durch ihren Körper definiert 
werden.Sie wird sich ihrer Andersartigkeit bewußt und auch,daß 
sie höchstwahrscheinlich nicht gut abschneidet,wenn sie sich 
durch ihren Körper definiert,verglichen mit den nichtbehinderten 
Frauen.Das bedeutet für sie,sich mit dieser Andersartigkeit zu 
beschäftigen und annehmen zu lernen.Sie fühlt sich von ihrem 
Körper im Stich gelassen,gegen dieses erdrückende Gefühl muß 

Sie ankämpfen.Wenn dann noch dazu kommt,daß ihr Körper asexuell 
und zu verstecken ist,kann ein Selbstbewußtsein kaum erlangt 
werden.Im Gegenteil,durch solch "wohlgemeinteN"Ratschläge wird ıı 
nur eine Persönlichkeit zerstört.Ich kann mir nicht vorstellen 
‚wie eine Frau,die nur ihre "intakten" Körperteile betonen 
soll,sich je als Einheit und nicht zerstückelt fühlen kann. 

Wie soll eine solche Frau ein gutes Körpergefühl kriegen?lch 
meine,es ist Zynismus,wenn einer Krüppelfrau vorgegaukelt wird 
daß sie ein Hauch von Nichtbehindert umgibt,wenn sie sich z.B. 
das Gesicht schminkt,wie es die neueste Mode erfordert,Wodurch 
sich Menschen äußerlich unter scheiden ‚sind doch ihre unter- 
schiedlichen Körper und es ist für mich nicht einsehbar ‚warum 
eine Frau mit einem Buckel sich in ein Korsett zwängen sollte, 
bloß damit sie nicht individuell aussieht,sondern wie ein Mar- 
kenartikel 142. 


Grundsätzlich wird zwischen einer nichtbehihderten Frau und ei- 
ner Krüppelfrau unterschieden:zurieinen wird gesagt,falls du 
dich rausputzt,dann liegt dir die genze Weit zu Füßen,und zur 
anderen,, falls du dich nett herrichtest,dann findest du auch 
ein Plätzchen in der Welt.Wwas ich dabei so erschreckend finde, 
ist,daß für die nichtbehinderten Frauen und Krüppelfrauen ver- 

ene Wege vorgezeichnet sind.Die eine im Vordergrund,die 
andere im Hintergrund.Mit der gleichen Unverfrorenheit wird 
festgesetzt,daß das Leben der nichtbehinderten Frauen durch 
Sexualität bestimmt wird,während im Leben der Krüppelfrauen die 
Sexualität unter den Tisch fällt.Für mich ist das eine wie das 
andere keine Alternative.Ich lehne es in jedem Fall ab,wenn 
nichtbehinderten Frauen und Krüppelfrauen vorgeschrieben wird, 
wie ihr Leben auszusehen hat.Ich bin für Selbstbestimmung,erst 
recht für die Krüppelfrau,denn sie muß sich als’ Krüppel und als 
Frau emanzipieren. 


Ich bin sicher,daß dieser Artikel nur ein Einstieg in die Pro- 
bleme und Schwierigkeiten von uns Krüppelfrauen ist.Wennwir un- 
tereinander mehr über unsere Schwierigkeiten reden würden,könn- 
ten wir ihrer besser bewußt werden und dagegen angehen, 


Nati aus Hamburg 


über die Käuflichkeit in Wissenschaft und Lehre 
- Lehraufträge für Behinderte im Krüppeljahr - 


Wenn von Käuflichkeit innerhalb der Wissenschaft und Lehre an Unis 
und Fachhochschulen geredet wird, dann wird der Einfluß des Staa- 
tes und der Wirtschaft auf Inhalte der Ausbildung, Forschungsprio- 
ritäten, Methoden und Ausbildungsordnungen dargestellt. Bei ver- 
haßten Hochschullehrern versucht man vielleicht noch industrielle 
oder staatliche Forschungsaufträge aufzuspüren, um die finanzielle 
Bestechung damit zu entlarven. 
Die wirkliche Bestechung läuft dagegen über die Eitelkeit. Deswe- 
gen soll hier von meiner eigenen Eitelkeit, über die ich gestol- 
pert bin, die Rede sein. 
Heute abend rief mich eine wissenschaftliche Assistentin von der 
Uni Hamburg, Studiengang Sonderpädagogik, an, um mir einen Lehr- 
auftrag anzubieten. Sie hatte meine Adresse über Ecken erfahren 
und mich als Kritiker der "Therapeutischen Beratungsstelle" ken- 
nengelernt. Unsere Selbstvertretungsansprüche hatten sie bereits 
nachdenklich gemacht, so daß sie gegenwärtig ein Seminar über die 
Rolie des Helfers anbietet und für Krüppel in die Lehre eintritt. 
Dieses wurde zum Jahr der Behinderten mit Hilfe von zwei Lehrauf- 
trägen ä zwei Semesterwochenstunden durchgesetzt. Für das Sommer- 
semester war keiner zu finden, so verfiel man auf mich, wohl auch 
um einen radikalen Tupfer willen. 
Und ich sagte ja, obwohl ich nach meinen Erfahrungen mit diesem 
Studiengang (einige ausgenommen) nichts mehr zu tun haben wollte. 
Die Diskussion um die "Therapeutische Beratungsstelle" an der Uni- 
Bremen hatte gezeigt, daß nur die kleine Gruppe der übriggeblie- 
benden Gegner bereit war, ihre Berufsrolle zu problematisieren und 
Konsequenzen zu ziehen. 
Trotz dieser Bedenken, die ich wohl auch als Entschuldigung vor 
mir selbst auch vorbrachte, war ich sehr schnell bereit, das Ange- 
bot wahrzunehmen. Die eher dürftige Bezahlung (ca. 900,-- DM im 
ganzen Semester) war es sicher nicht, die mich zu der Zusage brach- 
te. Es war wohl eher Neugier auf die dortigen Verhältnisse und vor 
allem die Eitelkeit in dem Bereich Wissenschaft den Studenten et- 
was erzählen zu sollen. Die Anerkennung, die ich durch einen sol- 
chen Lehrauftrag erhalte, setzt sich aus mehreren Kotiponenten zu- 
sammen. Erstens wird Wissenschaft und besonders die Lehre an der 
Universität besonders hoch anerkannt. Empfänglich ist dafür jeder, 
besonders jedoch der wie ich, wegen schlechter Leistungen bzw. No- 
ten das Gymnasium verlassen mußte und über Lehre und Fachhochschu- 
le den Zugang zur Uni schaffte. Der Minderwertigkeitskomplex der 
Absolventen des "Zweiten Bildungsweges", das Gefühl, sich einge- 
schlichen zu haben und der Wunsch als besser wie die anderen be- 
stätigt zu werden, stellt die zweite Komponente dar. Als dritte 
und bei mir ganz wichtige, kommt bei uns Krüppeln die Abhängig- 
keit von der Anerkennung NB dazu, die besonders gut getarnt werden 
kann, wenn mit der Konfrontation kokettiert wird, man sich dadurch 
ein interessantes Image als progressiver autonomer Behinderter 
schafft und so die Nachfrage nach und das Interesse an der eigenen 
Person bei den NB selbst produziert. Der Hinweis, daß man eigent- 
lich an dem Sinn dieser Diskussion erhebliche Zweifel hegt, norma- 
lerweise die Diskussion unter Behinderten für wichtiger hält und 
die Frage an die NB, warum sie überhaupt mit uns diskutieren wol- 
len und sich in unsere Angelegenheiten mischen, lenkt von 

Ihaften Funktion ab und zwingt die NB den Sinn der 
Diskussion zu begründen, macht einen selbst rar und betont die be- 
sondere Ehre, die den Diskutanten durch die eigene Anwesenheit er- 
fährt und drängt sie so sehr in die Verteidigungsposition, daß sie 
vor lauter eigener Fragwürdigkeit, völlig meine Fragwürdigkeit als 
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lehrender Krüppel in einen Studiengang für unsere zukünftigen Be- 
herrscher und Aussonderer vergessen. 

Auch die vierte Komponente über Lehraufträge sind beruflich zu 
qualifizieren, um später an der Uni einen festen Job zu bekommen, 
ist suspekt, da mein Ziel nicht die Ausbildung nichtbehinderter 


Helfer sein Kan. ABEHERIBERSENE Krüppeln auch im Wissenschafts- 
ereich etwas zusammen zu machen und eigene Forschung betreiben zu 


können, rechtfertigt nicht dem Umweg über die Behinderer. 
Meine Eitelkeit und Neugier hatte das als richtig Erkannte beisei- 
te geschoben. Die Mechanismen der erstrebten Anerkennung sind so 
fest in unseren Köpfen, daß wir immer wieder darauf hereinfallen, 
einerseits gegen das Jahr der Integrationslüge 1981 zu kämpfen, 
andererseits sich als Alibibehinderter und radikaler Tupfer von 
NB mißbrauchen zu lassen. Als beruflich höher qualifizierte oder 
als "bewußte Krüppel" in der Öffentlichkeit Bekannte, unterliegen 
wir vie] mehr der Gefahr der Bestechlichkeit durch die Anerken- 
nung Nichtbehinderter, als die zäh danach strebenden Integrations- 
ideologen. 
Mein Stolpern hat mich nachdenklich gemacht. Ich bin mir selbst 
nr mißtrauisch geworden. Reicht das, um konsequent zu 
eiben? 


Horst 


J. Probleme der medizinischen Humandökologie im Behindertenbereich 


Projektseminar: Körperbehinderte an der FU 


PAUL, Helmut A,, Pro£f.Dr.med. 
NEUMANN, Jutta, Dipl. Soz.wirt 
LUDWIG, Gerd, Dipl.Päd. 
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Die Lebensbedingungen von Körperbehinderten sollen exemplarisch 

an Beispiel der Situation von Behinderten an der Freien Universität 
mit Hilfe einer kleinen Feldstudie untersucht werden, 

Neben statistischen Fragestellungen (wer, mit welcher Behinderung 
studiert oder arbeitet wo an der Uni ?}, geht es z.B. un bauliche 
Barrieren, Hilfe und Selbsthilfe, Wohnmöglichkeiten und Berufs- 
aussichten, 


3iel des Projektseminars ist die Erstellung einer Broschüre zur 
Situation der Behinderten an der PU und/oder eine entsprechende 
Veröffentlichung im geplanten Behinderten-Weqwsiseg des Stattbuches. 


Um am Ende des Seminars zu einen fabaren Ergebnis zu konmen, 
solite jeder Teilnehmer dazu bereit sein, einige Seiten für die 


Veröffentlichung zu Papier zu bringen. 


Als allgemeine Einführung in den Behindertenbereich können vor 


allem die Bücher von Ernst Klee empfohlen werden: 


- Behinderten-Report I Fischer 1974 5,30 
- Behindert S.Fischer 1380 20,06 


ee 


Hilfe und Gewalt sind eine Einheit! 


Diese These von Bert Brecht, dem Denker, messerscharf erkannt, 
treibt so manchen Helfer in Rechtfertigungen, die immer kom- 
plizierter werden und inn nach allen Seiten abzusichern zwingt. 


Angeregt durch ehrliche Auseinandersetzungen mit Helfern über ihre 
objektiven Widersprüchlichkeiten im Beruf, ihre Ängste, ihre Be- 
vormundungstendenzen, ihre "Zuständigkeits"-probleme, ihre insti- 
Autionellen Zwängeusw. und geärgert durcn die Dümmlichkeiten der 
zwei Muster-Helfer Hannes Heiler und Ernst Klee, habe ich die nach 
stehenden Thesen gemacht. Eine ausführliche Auseinandersetzung mit 
Heiler, der seinen Namen durchaus verdient, und mit dem "sozial- 
pädagogischenVerhältnis zur Zielgruppe"seine Probleme hat, der 

uns lehrt, was wir übersehen haben, wenn wir auf ihn als Helfer 
verzichten und der Behinderteninitiativenund Behindertenbewegung 
richtig einzuschätzen weiß, oder Ernst Klee, der neben dem Tip, 
vor der Hilfe"den Behinderten Zu fragen", noch weitere gute Rat- 
schläge bereithält und die Helferproblematik dadurch löst,daß er uns 
nicht "alle Schwierigkeiten aus dem Wege räumt", sondern uns das 
pädagogisch vertretbare Maßbeläßt, und natürlich mit Schmidbauers 
Helfersyndrom, soll und kann hier nicht geleistet werden. 


Die nachfolgenden Thesen sollen zunächst einmal Erfahrungsberichte 
mit Helfern bei Krüppeln anregen und die Diskussion einleiten. Eine 
ausführliche Einschätzung von Helfern wird in einer späteren 
KRÜPPELZEITUNG folgen. 


Thesen zum Verhältnis nichtbehinderter Helfer und Behinderten aus 
der Sicht Behinderter: 


1. Als Motivation für die Ergreifung des Helferberufes werden uns 
gegenüber in der Regel drei Gründe genannt: 1. die christlich- 
karitative Begründung, 2. das politisch-soziale Engagement und 
3, die Notwendigkeit, Geld zu verdienen. 


WESER-KURIER 
vom 3. April 1384 


Mehr Geld für Behindertenarbeit verlangt 


. Die etwa 60.000 behinderten Mitarbeiter. In 

den Behindertenwerkstätten der Bundesrepu- 
blik sollten besser bezahlt werden; Das hat 
der Vorsitzende der Bundesarbeitsgemein- 
schaft dieser . Werkstätten, Windmöller, ge- 
stern in Frankfurt gefordert. (dpa f 


2. Die christlich-karitative Einstellung erwartet von uns Dankbar- 
keit, Duldsamkeit und Gefügigkeit für alle an uns vollzogene 
Akte christlicher Nächstenliebe. Unser Existenzsinn besteht da- 
rin, den intakten nichtbehinderten Helfer durch ihre Arbeit an 
uns die Möglichkeit zu geben, sich ihr Seelenheil zu verdienen. 
Besonders nützlich sind wir denjenigen Christen, die als Nonnen 
oder Mönche sich an uns für ihre frustrierenden und enthaltsa- 
men Lebensweisen rächen können. 


3, Für die sozial-engagierten Helfer stellen wir einen Ausweg aus 
der politischen Ausweglosigkeit dar. Wenn die Veränderung der 
politischen Rahmenbedingungen nicht gelingt, SO kann wenigstens 
dem Einzelnen geholfen werden, so daß die Tätigkeit des sozial- 
engagierten Helfers die Mitwirkung an der politischen Verände- 
rung ersetzt. Er redet nicht nur, sondern er handelt. Das dieses 
Handeln auch wiederum Aussonderung bedeutet, verschwindet hinter 
seinem guten Willen. 


10. 
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. Die dritte Gruppe reduziert ihren Anspruch auf die Notwendig- 
keit von Lohnarbeit zur Sicherung ihres Lebensunterhaltes. 
Diese nüchterne, und daher scheinbar unangreifbare Definition 
der eigenen Arbeit würde erst stimmen, wenn die Helferrolle 
nicht gleichzeitig Machtanspruch beinhalten würde. 


‚ Die Helferrolle und Wohltäterideologie verhindert, daß wir die 


Nützlichkeit und Qualität der Arbeit an uns mit uns kritisch 
und nüchtern beurteilen können. 


. Wir können uns im Verhältnis zum Helfer nicht der Dekradierung 


zum Objekt der Hilfe entziehen. Das Verhältnis zum Helfer ist 
daher ein direktes Gewaltverhältnis. 


. Der Helfer hat die Macht, in jeden Bereich unserer Lebensrea- 


lität ohne Rechtfertigung hineinzuwirken. Er ist nicht uns, 
sondern seinen Auftraggebern rechenschaftspflichtig. 


. Das bedeutet, der Helfer ist als Vertreter der Institution für 


uns zuständig, und zwar für die Gesamtheit unserer Verhaltens-. 
weisen und unseres Zustandes. Diese Zuständigkeit entspricht 
der des Sklavenhalters. 


. Fehler an so einer Arbeit und Mißerfolge werden nicht als Feh-. 


ler des Helfers erkannt, sondern als Ergebnis der Schwere der 
Behinderung. Persönliche Erfolge des vom Helfer Abhängigen 
werden ausschließlich als Erfolge des Helfers beurteilt. 


Das Gewaltverhältnis des Helfers wird nur noch durch das des 
Mediziners, des Psychiaters und teilweise des Psychologen über- 
troffen. Diese Berufsstände verfügen über die Definitionsmacht, 
über die Eingriffsmacht und über die körperliche und räumliche 
Verfügungsgewalt. 


Wirkliche Partnerschaft zwischen Helfern und Geholfenen ist 
vorläufig unmöglich. Solange der eine dafür bezahlt wird, mit 
dem anderen umzugehen, solange der Helfer Verfügunasgewalt 
über uns hat, ist auch, wenn er sie nicht ausnutzt, wirkliche 
Gleichberechtigung eine Lüge. 


Hird die Tätigkeit der Helfer auf die Erledigung von techni- 
schen Hilfestellungen reduziert, werfen sie uns Funktionali- 
sierung vor. 


Je häufiger und je regelmäßiger Helfer für uns zuständig sind, 
je schwieriger wird es, der Bevormundung etwas entgegenzuset- 
zen. 


Die Zuständigkeit des Helfers bedeutet für uns Passivierung bis 
hin zur Persönlichkeitszerstörung. 


Der anfänglich erzwungene Prozeß der Passivierung wird zunehmend 
zu unserer Lust am "betreut" werden. 


Die Angst des nichtbehinderten Helfers mit uns als minderwer- 
tig stigmatisiert zu werden, führt zur deutlichen Abgrenzung 
und Hervorhebung seiner Andersartiakeit. Wir werden damit zu 
Instrumenten, Objekten und Opfern seiner Arbeit, 


Je stärker der Abwertungsdruck und je höher die Qualifikation 
des Helfers, desto technisierter, verwissenschaftlicher und 
formalisierter wird die Hilfe sein, um dem Helfer die Distanz 
und die Mystifizierung seiner Hilfe zu gestatten. 


Je stärker die Abweichung von der vom Helfer vertretenen Nor- 

malität ist, je größer sind die psychischen Konflikte des Hel- 
fers und je aggressiver und autoritärer ist das Verhalten des 

Helfers uns gegenüber. 
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EIN BRIEFTRÄGER MUSS SICH AUCH NICHT BEFRAGEN LASSEN.... 


In die auseinandersetzung über meine ““motivation’” möchte ich nicht eintreten. 
Ich kann es nicht, weil ich mich auf eine reise nach Lybien vorbereite (wo ich 
für den funk über das leben der behinderten dort recherchiere}, aber ich will es 
auch nicht. Ich bin es leid, weiss nicht, warum sich nichtbehinderte immer er- 
klären sollen, dass sie mitarbeiten und sich in diesem bereich engagiert haben. 


Ein briefträger muss sich nicht befragen lassen, warum er diesen beruf hat; 
einer, der gerne schach spielt oder fussball, gern musik hört oder in museen 
geht, darf dies getrost tun, aber nichtbehinderte werden in der behindertenbe- 
wegung eigentlich immer wieder zu erklärungen gedrängt, warum sie mitma- 
chen. Steckt da dahinter, dass sich ein ‘'"behinderter’’ nicht vorstellen kann, 
umgang, zusammenarbeit, freundschaft könne freude machen, einfach so, ohne 
gleich ein dickes buch über begründung und motive im kopf zu haben? 

Ernst Klee, Alexanderstr. 37, D-6 Frankfurt 90 


III Im 


Je mehr der Helfer die Identität seiner Objekte beschädigt, je 
mehr leidet auch seine eigene Identität. 


Einzigster Ausweg für uns muß der Kampf um die Verfügungsge- 
walt der therapeutischen Instrumente sein. 


Dabei muß in Kauf genommen werden, daß die Hilfeleistung vor- 
übergegend den Charakter entfremdeter Lohnarbeit bekommt. Die- 
ses stellt gegenüber dem Sklavenhalterverhätnis einen objek- 
tiven Fortschritt dar. 


Diese Entfremdung kann erst aufgehoben werden, wenn in einer 
klassenlosen Gesellschaft unsere Aussonderung aufgehoben wurde 
und selbstverständliche Hilfe Teil der täglichen kommunikati- 
ven Beziehungen sind. 


Dieser Emanzipationsprozeß kann nur durch eine autonome Behin- 
dertenbewegung, die schrittweise die Hackordnung unter Behin- 
derten aufzuheben hat, geleistet werden. Dieser Prozeß ist 
pauschal gegen Nichtbehinderte und besonders gegen Helfer ge- 
richtet. 


Wenn man davon ausgeht, daß die Helfer nicht selbständig ihr 
eigenes Berufsfeld zerstören können, so muß von uns die End- 
professionalisierung gegenseitiger Hilfe vorangetrieben werden. 
Helfer, die diesen Prozeß unterstützen wotlen, müssen sich der 
geforderten Auseinandersetzung stellen, ihre Zuständigkeit für 
uns soweit wie möglich zurücknehmen, ihre Tätigkeiten durch- 
schaubar machen, ihre Machtbefugnis und Ausübung kritisierbar 
machen. 

Rezept des richtigen Verhaltens für Helfer gibt es nicht und 


können daher von den Kritikern nicht erwartet werden. 
Horst 


Buchrezension 


"Yalentins Traum" von Wolfgang Gabel 
Signal-Verlag, Hans Frevert, Baden-Baden, 1975, 
118 Seiten, Preis DM 14,80. 


Das Buch war eines von vielen über Behinderte, daß in der Bücherei 
zu finden war. 
Es wird geschildert, wie jeder der Behinderten lebt und wie sie zu 
der Freundschaft zu Valentin kommen. 
Bernd ist Rollstuhlfahrer. Er fühlt sich abhängig von den Eltern, 
da sie ihm täglich Hilfestellungen geben müssen. Als die Mutter 
ins Krankenhaus muß, kommt er ins Heim. Dort sieht er, daß er, 
trotz der Abhängigkeit von den Eltern, doch noch besser dran ist, 
wie die dort Lebenden. 
Valentin ist auch Rollstuhlfahrer. Er lebt in einer Traumwelt. Für 
ihn gibt es nur Behinderte. Seine Eltern verstecken ihn. Sind die 
Eltern zu Hause, setzen sie sich auch in den Rollstuhl. Sie meinen, 
wenn Valentin nur Behinderte sieht, würde er besser mit seiner Be- 
hinderung fertig werden. 
Bastian wurde in einem Dorf geboren. Die Eltern hatten unter den 
Dorfbewohnern zu leiden und versteckten ihn in der Wohnung und ver-: 
nagelten das Fenster. Sie wollten ihn loswerden. Er kam zu Herrn 
wildner, der auch behindert ist, in eine Beschützende Werkstatt, 
in der er sich nicht wohl fühlt, weil er dort ausgenutzt wird. 
Über Werner wird nicht viel gesagt. 
Sabine ist Rollstuhlfahrerin. 
Bastian und Sabine werden von Herrn Wildner zu Bernd gebracht. 
Werner kommt so hinzu. Bernd nimmt sie alle mit zu Valentin. 
Sie treffen sich täglich bei Valentin, aber lassen ihm seine Traum- 
welt auf Wunsch der Eltern. Sie unterhalten sich und machen Musik. 
Sabine zieht um und geht in die selbe Schule wie Bernd. Dort bie- 
dert sie sich den Nichtbehinderten an, in dem sie ihnen Geschenke 
macht. Die Geschenke bekommt sie von ihrem Freund, der nichtbehin- 
dert ist. Der Freund nutzt sie für seine Diebestouren aus. 
Mit Bernd will sie in dieser Zeit nichts zu tun haben und erst 
recht nicht mit Valentin. 
Für Valentin bricht eine Welt zusammen, weil Sabine nicht mehr 
kommt. Die anderen belügen ihn, Sabine sei gestorben, da die EI- 
tern Angst haben, er würde sonst zu ihr wollen und sehen, daß es 
nicht nur Behinderte gibt. 
Die Freundschaft zu Sabines Freund zerbricht, als Bernd, ein Freund 
und dessen Vater die beiden beim Diebstahl beobachten und den 
Freund zur Rede stellen. Auch die Freundschaft zu den Klassenkame- 
raden zerbricht, weil sie ihnen keine Geschenke mehr machen kann. 
Bernd will mit Sabine noch mal reden und fährt zu ihr nach Hause. 
Die Eltern sagen, sie ist zu Valentin gefahren. Bernd fährt auch 
dort hin. Dort war auch schon Bastian. Er hatte Valentin schon von 
seiner Kindheit und von der Werkstatt erzählt. Für Valentin brach 
die Traumwelt nicht zusammen. Es hat alles mit Gelassenheit aufge- 
nommen und wollte gleich mit den anderen viel unternehmen. 
Das Buch fand ich teilweise überspitzt, da ich mir nicht vorstel- 
len kann, daß Menschen ganz und gar von der Umwelt ferngehalten 
werden können. Es ist lesenswert, da Bernd sich z.B. Gedanken über 
seine Behinderung macht oder die Auseinandersetzungen, die seine 
Eltern führen. Oder Bastian, der versucht, seine Kindheit aufzuar- 
beiten. Es hätte vielleicht noch etwas darüber geschrieben werden 
können, was die Eltern von Valentin gesagt oder gemacht haben, als 
Valentin erfährt, daß die Welt nicht nur aus Behinderten besteht. 
Angela 
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An die Leser! 

Nun haben wir uns doch zu einer festeren Redaktionsgruppe 
zusammengefunden. Diesmal auch mit ein bißchen mehr Anspruch 
an unsere Arbeit. 

Wir treffen uns einmal monatlich ( mindestens ) zur inhalt - 
lichen Zusammenstellung.Die technische Organisation machen 
wir vorerst selbst. 

Sollte der für dieses Jahr geplante Krüppelverlag ( Kon - 
takt über Horst ) klappen, wird dieser Verlag folgende 
Aufgaben übernehnen: | 
Druck,Vertrieb,Bürokram und Finanzen. 

Überalles aber die Realisierung von Krüppelkollektivbe - 
schlüsse mit Rechenschaftspflicht. 

Die Preise und neuen Abo - Kosten werden erst einmal bis 
auf weiteres festgehalten; ebenso die nachfolgende Redak - 
tionsanschrift. Wir suchen noch weitere Kontaktadressen in 
anderen Städten| 

Die Krüppelzeitung kommt jetzt 6 mal im Jahr,was wir uns 
fest vorgenommen haben.Wir füllen die Ausgabe immer mit dem 
was wir gerade dahaben. Sie wird darum mal dicker mal dünner 
und für besondere Themen behalten wir uns " Extraausgaben" 
YoT« 

Helft uns, die Krüppelzeitung dicker zu machen! Mit Leser - 
briefen, Erlebnisberichte, Diskussionsbeiträge, Karikaturen, 
Comics oder ähnliches. Denn die Krüppelzeitung soll nicht 
nur von einer kleinen Gruppe getragen werden. 
Aue.h.tuu.n.g.! re EEE 

Welcher Krüppel, der in Heimen oder Reha - Zentren ist, 
hat Lust Verteileraufgaben zu übernehmen? 

Uns ist es wichtig, sehr viele Heim- und Rehakrüppel 
Zu erreichen! 


Redaktionsanschrift: Krüppelzeitung 
u N Wendtstr. 26 
2800 Bremen 


E Tel.: 0421/76 38 4 


Kontaktadresse: Udo Sierck 
Oelkers- Allee 15 
2000 Hamburg 50 


Tel.: 040/43 58 84 


Abonnementpreise: 
I. Krüppel/Behinderte: (Taschengeldempfänger) DM 9 .- 
. II. Krüppel/Behinderte: (mit Einkommen, DM 29.- 
III. Nichtbehinderte : DM 33.- 


einschl. ı Porbo 

Hiermit ‚abonniere pro de „ Exemplar a 

der Krüppelzeitung. 

Den Betrag von DM ... einschl. Portokosten überweise ich 
auf das Konto der Sparkasse Bremen, 
Konto - Nummer 1037 90 77. 

Das Abonnement gilt für ein Jahr. Sollte ich es nicht 
kündigen, verlängert es sich jeweils um ein weiteres Jahr. 


